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Bleibt «Made in Switzerland» ein Exportschlager? Geniesst der Finanzplatz Schweiz auch morgen 

globales Vertrauen? Zählt die Schweizer Volkswirtschaft weiterhin zu den wettbewerbsfähigsten  
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Mit diesem dritten «metrobasel report» wird eine schmerzliche
Lücke geschlossen. Hat die metropolitane Region Basel bisher in
allen Städte- und Standort-Ranglisten von Lebensqualität gefehlt,
wird sie jetzt vergleichbar. Im Rahmen eines metrobasel-For-
schungsprojekts hat die BAK Basel Economics erstmals  unter-
sucht, wo Basel und sein metropolitan vernetztes Umfeld im Ver-
gleich mit 15 anderen europäischen Standorten steht. Die Resul-
tate dieser Studie werden hier präsentiert. Im Detail wird aufge-
zeigt, wo Stärken und Schwächen liegen. 
Der ausgewiesene fünfte Rang vor manch renommierten Städten
und Standorten (aber hinter den mit Seen beschenkten Schweizer
Rivalen Zürich und Genf) belegt, dass das trinationale metrobasel
mit rund 900 000 Einwohnerinnen und Einwohnern in einiger Hin-
sicht nicht nur als Wirtschafts-, sondern auch als Lebensraum in
starker Konkurrenz bestehen kann. Aber es zeigt sich sehr wohl
auch, dass die Gewichte ungleich verteilt sind. Neben den Vorzü-
gen erscheinen Defizite, die in gemeinsamer Anstrengung ausge-
glichen werden müssen. Welche Prioritäten da gesetzt werden soll-
ten, hat etwa die 2006 im zweiten metrobasel report ausgebreitete
«Vision 2020» aufgezeigt. Denn metrobasel steht mit anderen Or-
ten mehr denn je in einer harten Konkurrenz. Da hilft, dass es seine
bemerkenswerte Spitzenstellung als Life-Sciences-Standort, im
ers ten metrobasel report 2005 ausführlich beschrieben, nicht nur
halten, sondern noch stärken konnte. Auch das wird in diesem drit-
ten Report eindrücklich ausgewiesen. 
Ohne hochtalentierte Kräfte aus aller Welt ist diese Stellung nicht
zu halten. Um diese Talente wird weltweit geworben. Interessant
drum, bei diesen Zuzügerinnen und Zuzügern nachzufragen,
warum denn die Wahl auf metrobasel fiel und was jetzt als Vorzug
und Nachteil empfunden wird. Die mit der Qualitätsmessung er-
folgte Konso-Befragung von 200 hochqualifizierten Kräften ergab
eine interessante Aussensicht auf das weltoffen und tolerant ge-
wünschte metrobasel, mit der wir unsere eigenen Sichten verglei-
chen können. 
Die Zukunft ist vorerst rosig. Der metrobasel-blkb-outlook pro-
phezeit auch für 2008 ein anständiges wirtschaftliches Wachstum.
Dahinter stecken Innovationen, Erfindungen und die davor lie-
gende Forschung. Sie haben metrobasel stark gemacht. Die
Früchte früher Investitionen werden jetzt geerntet. Wer drum die
Zukunft nicht verpassen will, muss früh nachlegen. Zum Beispiel
bei der Universität Basel, deren Qualität im weltweiten Vergleich
für metrobasel ausserordentlich wichtig ist. 
Es bewegt sich viel in der Metropole am Rheinknie. Grosse Projekte
werden realisiert oder sind in Planung. Wie man diese Prozesse der
Bevölkerung und Interessierten sichtbar machen könnte, auch das
wird in diesem Report erstmals vorgeschlagen. 

Martin Hicklin

metrobasel report
zum Dritten:
Die Lebensqualität
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Zum Titelbild
Stellvertretend für die vielen ausländischen Talente, die zurzeit in
 metrobasel arbeiten, haben wir (von links nach rechts) Peter Sandbach,
England; Amanda Gett, Australien; Yunus Jaleel, England; Anette Walz,
Deutschland; Christine McMenamin, Australien und David Lester,
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nach einer Idee von VischerVettiger, Kommunikation und Design AG,
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Christoph Koellreuter > Der Life-Scien -
ces-Standort metrobasel – erfreulich
erfolg reich – ist mehr denn je auf Ta-
lente aus aller Welt angewiesen. Dabei
zählt auch die Lebensqualität. Zum ers -
ten Mal gibt es dafür harte Daten.

Der Life-Sciences-Standort Basel setzt
seine Erfolgsgeschichte fort. Mit 36000 Er-
werbstätigen (2006) in dieser Pharma-,
Agro-, Biotech- und Medtech-Unterneh-
men umfassenden Branche, ist metrobasel
im Vergleich zu 2004 bezüglich Anzahl Ar-
beitsplätze klar Nummer 1 in Europa vor
Paris und Mailand geworden. Nur noch
die US-amerikanischen Life-Sciences-Re-
gionen Südkalifornien, New Jersey, San
Francisco Bay Area, New York und Boston
verfügen über mehr Arbeitsplätze. 

UNTER 16 AUF DEM 5. RANG. Doch ein
global wettbewerbsfähiger Life-Sciences-
Stand ort ist darauf angewiesen, attraktiv
für international mobile Talente aus aller
Welt zu sein. Neben sehr gut bezahlten Ar-
beitsplätzen, adäquatem Wohnraum und
einer guten globalen und kontinentalen Er-
reichbarkeit sind es viele weitere harte und
weiche Faktoren, welche die Lebensqua-
lität ausmachen, die von hoch qualifizier-
ten Arbeitskräften gesucht wird. Um die Le-
bensqualität für Talente erfassen zu kön-
nen, wurde von BAK eigens für metrobasel
der «BAK Quality of Life Index» entwickelt,
der mit 27 Indikatoren die Lebensqualität
in den Bereichen Wirtschaft, Gesellschaft
und Umwelt abbildet und gegenüber ande-
ren Indizes den Vorteil besitzt, dass er nicht
nur für PR, sondern auch für Standortpoli-
tik eingesetzt werden kann. 

Jetzt zeigt sich, dass metrobasel unter
den 16 erfassten europäischen Metropoli-

tanregionen nach Zürich, Genf, Kopenha-
gen und Barcelona auf dem fünften Platz
steht. 

Ein noch umfassenderes und globaleres
Urteil über die Position metrobasels be -
züglich Lebensqualität für Talente aus der
ganzen Welt würde die Erfassung US-ame-
rikanischer und auch asiatischer Life-Scien-
ces-Regionen ergeben. Sobald die entspre-
chenden Budgets bereitgestellt werden kön-
nen, soll der vorliegende «BAK-Quality-of-
Life-Index» entsprechend ergänzt werden.

URBANE KULTUR FÖRDERN. Die Attrakti-
vität der Life-Sciences-Arbeitsplätze in me-
trobasel ist die Grundlage der hohen Kauf-
kraft und trägt damit zur hohen Lebensqua-
lität für Talente aus aller Welt bei. Um je-
doch auch in Zukunft für die eigenen und die
zuziehenden Hochqualifizierten attraktiv zu
sein, bedarf es zusätzlicher attraktiver Ar-
beitsplätze in jenen Bereichen, wo metroba-
sel spezifische Stärken hat oder entwickeln
kann. Dies gilt vor allem für forschungsin-
tensive Tätigkeiten in neuen Technologie-
feldern sowie Unternehmensdienstleistun-
gen,die von der Präsenz und Dichte der Life-
Sciences-Wirtschaft und der chemischen In-
dustrie profitieren können. Gleichzeitig
muss mit Mass nahmen der Stadtentwick-
lung (Wohnen, Unterhaltung, Events) eine
urbane Kultur gefördert werden, die jenseits
von Wertschöpfung und Produktivität ein
Klima der Offenheit, Toleranz und Lebens-
freude ermöglicht. 

WACHSTUM SPITZE. Das im Vergleich zu
den Neunzigerjahren seit 2000 um rund
 einen Prozentpunkt höhere
Wachstum der Life-Scien-
ces-Arbeitsplätze in me-

trobasel von jährlich gegen vier Prozent
(Schweizer Teil von metrobasel gar gegen
fünf Prozent pro Jahr)  wird von keinem der
andern grossen Life-Sciences-Standorte
Europas und Nordamerikas erreicht. 

Dass in den kleineren Life-Sciences-
 Regionen Oxford, Cambridge, Bassin Léma-
nique und Zürich die Arbeitsplätze seit 2000
mit einer höheren Rate von fünf bis sieben
Prozent pro Jahr wuchsen, erstaunt nicht.
Sie haben mit 2000 bis 6000 Life-Sciences-
Arbeitsplätzen eine weit tiefere Ausgangs-
basis.

Im Gegensatz etwa zum Finanzsektor,
wird in der Life-Sciences-Branche in viel
grösserem Umfang und auf sehr lange Frist
in Forschung und Entwicklung investiert.
Das aber kann auch heissen, dass die Er-
träge den Ausgaben erst mit starker zeitli-
cher Verzögerung folgen. Gerade sehr inno-
vative Life-Sciences-Standorte können des-
halb Phasen vergleichsweise tiefer Produk-
tivitätszuwächse durchlaufen. 

Trotz hoher Innovationsintensität (der
schweizerische Teil von metrobasel – BS
und BL – gab von 1995 bis 2005 über 7 Pro-
zent des BIP für Forschung und Entwick-
lung aus, ein Anteil, der von keiner der
16 von BAK erfassten Regionen erreicht
wurde) nahm von 2000 bis 2006 die Ar-
beitsproduktivität metrobasels in den Life
Sciences um jährlich 4,5 Prozent zu, einer
im Vergleich zur Gesamtwirtschaft dreimal
höheren Zu-
wachsrate.
Dies dank
früheren

Der dritte metrobasel report hat die Lebensqualität im Blick

So bleibt metrobasel stark

SOLO-
THURN

JURA

BASELLAND

LANDKREIS LÖRRACH

PAYS DE SAINT-LOUIS

SIERENTZ

FERRETTE

HUNINGUE
BASEL-
STADT

AARGAU
Fricktal

68 189
7,6%

267 166
29,8%

Thierstein/
Dorneck
(SO)

32 680
3,7%

35 292
4%

District de Delémont (JU)

221 040
24,8%

184 822
20,7%

83 820
9,4%

Die Region metrobasel nach Einwohnerzahlen      

METROBASEL
GESAMT
893 009
100%
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das sich durch innovative Forschung und Technologie für eine 
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Mit Pflanzenschutzprodukten und Saatgut hilft Syngenta Landwirten 
rund um den Globus ihre Produktivität zu steigern und begegnet damit 
der steigenden Nachfrage nach Nahrungsmitteln und Treibstoffen.
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Investitionen und einer verbesserten For-
schungseffizienz. 

MIT NEW YORK. Mit einem jährlichen Zu-
wachs der realen Bruttowertschöpfung von
deutlich über acht Prozent (Schweizer Teil
von metrobasel rund neun Prozent) führt so-
mit metrobasel seit 2000 zusammen mit New
York die Wachstums-Hitparade der grossen
Life-Sciences-Standorte Nordamerikas und
Europas an. 

Diese ungebrochene Basler Erfolgsge-
schichte in Life Sciences stützt sich primär auf
gute bis sehr gute Life-Sciences-spezifische,
aber auch allgemeine staatliche Regulierun-
gen, die – gemessen am potenziellen Einfluss
auf das Bruttoinlandprodukt von metro -
basel – zu über drei Viertel auf der Ebene der
schweizerischen Eidgenossenschaft und der
Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft
festgelegt werden. 

WELTWEIT BESTE RAHMENBEDINGUNGEN
FÜR LIFE SCIENCES. Wie im Beitrag von
Plaut Economics (Seite 20) im Einzelnen
dargelegt wird, verfügt die Schweiz über
gute bis sehr gute Life-Sciences-spezifische
Regulierungen: Sie bietet einen umfassen-
den Patentschutz, innovationsfördernde
Preis-, Zulassungs-, Forschungs-, aber auch
Arbeitsmarktregulierungen an. Sie ist in
diesen Themenfeldern besser positioniert
als die meisten EU-Mitgliedsstaaten. Nur
die USA und in Teilbereichen das Ver ei -
nigte König reich weisen gleichwertige Rah-
menbedingungen auf. 

Angesichts der im Vergleich zu den
USA, dem Vereinigten Königreich im
Durchschnitt tieferen Steuerbelastung für
Unternehmen und hoch qualifizierte Ar-
beitskräfte erstaunt es nicht, dass im
schweizerischen Teil von metrobasel sowie
in der Schweiz als Ganzes das Wachstum
der realen Bruttowertschöpfung der Life
Sciences mit rund neun Prozent pro Jahr
von 2000 bis 2006 deutlich höher ausfiel als
in den meisten von BAK erfassten angel-
sächsischen Life-Sciences-Regionen. 

Mit seinen innovationsfördernden Re-
gulierungen und tieferen Steuern ist zumin-
dest der schweizerische Teil von metrobasel
in der Lage, Defizite in der regionalen Wis-
sensbasis durch Import von Innovationsres-
sourcen, das heisst in erster Linie hoch quali-
fizierten Arbeitskräften mit Spezialisierung
in Life Sciences, zu kompensieren.

WO HANDLUNGSBEDARF BESTEHT. Schon
im ersten «metrobasel report», der im No-
vember 2005 erschien, wurde darauf hin-
gewiesen, dass gute Life-Sciences-spezifi-
sche Regulierungen und eine tiefe Steuer-
belastung zwar notwendige, aber nicht hin-
reichende Bedingungen für den langfristi-
gen Life-Sciences-Erfolg von metrobasel
darstellen. Damit metrobasel auch 2020
noch zu den global führenden Life-Scien-
ces-Standorten zählt, besteht insbesondere
in den zwei Themenfeldern Hochschulen

und metropolitane Lebensqualität grosser
Handlungsbedarf. Dies ist auch die Konse-
quenz der im zweiten «metrobasel report»
von November 2006 publizierten «Vision
metrobasel 2020», die von 50 repräsentati-
ven Persönlichkeiten erarbeitet wurden, die
von den Partnern des metrobasel programm
von BAK Basel Economics aus Politik, Wirt-
schaft und Zivilgesellschaft ausgewählt
worden waren. 

DEFIZITE IM HOCHSCHULBEREICH. Zwar
hat sich im Vergleich zu 2004 die Position
der Universität Basel gemäss Index der Uni-
versität Shanghai zur Forschungsqualität
der 500 besten Universitäten der Welt um
neun Plätze verbessert. Aber mit dem 2007
erreichten 82. Rang ist metrobasel – wenn
man auf die Summe der Scores der zwei
bes ten Universitäten pro Region abstellt –
unter den 16 von BAK erfassten Life-Scien-
ces-Regionen immer noch das Schlusslicht. 

Im Anfang 2007 erstmals publizierten
Index der Forschungsqualität der 100 be-
sten Universitäten im Bereich der Life Scien-
ces rangiert die Universität Basel mit Rang
35 deutlich besser. Aber im Vergleich zu
den in den amerikanischen Life-Sciences-
Regionen Boston, San Francisco, Südkali-
fornien und New York domizilierten und
deutlich besser positionierten Top-2-Uni-
versitäten Harvard, MIT (Massachusetts),
UC San Francisco, Stanford (San Francisco
Bay Area), UC San Diego, California Institute
of Technology (Südkalifornien), Columbia
und Rockefeller (New York) ist die Univer-
sität Basel immer noch enorm gefordert. 

PARTNER. Eine Partnerschaft der Univer-
sität Basel mit Hochschulen in der Schweiz
und gegebenenfalls am Oberrhein muss al-
lerdings in Rechnung stellen, dass alle Uni-
versitäten in diesem Raum in Life Sciences
gegenüber der amerikanischen Ivy League
abfallen und nur die Universität Zürich mit
Rang 29 besser platziert ist als die Univer-
sität Basel. Die ETH Zürich finden wir erst
auf Rang 63 und die Universität Freiburg im
Breisgau auf Rang 65. Mit Ausnahme der
Universität Genf (Rang 79) findet sich un-
ter den 100 besten Universitäten in Life
Sciences keine weitere Hochschule mehr
im Raum Schweiz/Oberrhein. 

MEHR MITTEL FÜR LIFE SCIENCES AN DER
UNIVERSITÄT. Ohne deutlich mehr Mittel
für die Life-Sciences-Disziplinen an der
Universität Basel ist ein Aufrücken in die
amerikanische Top-Liga und die Realisie-
rung der zentralen Zielsetzung der Vision
metrobasel 2020, die Universität Basel in
Life Sciences von Rang 35 (2007) auf Rang
10 (2020) zu bringen, nicht möglich. 

Die in den vergangenen Jahren einge-
leiteten Anstrengungen müssen weiter in-
tensiviert und beschleunigt werden. Mit
der Gründung der Fachhochschule Nord-
westschweiz (2004), der Konstituierung
der Universität Basel als Hochschule der

Trägerkantone Basel-Stadt und Basel-
Landschaft, dem ETH-Z Institut für Sy-
stembiologie in Basel (D-BSSE) sind wich-
tige, sehr positiv zu bewertende Schritte ge-
macht worden. Weitere müssen nun folgen. 

NEUE FINANZQUELLEN ERSCHLIESSEN.
Neben der Implementierung der For-
schungsstrategie im Profilierungsbereich
Life Sciences der Universität Basel (siehe
dazu den Vizerektor Forschung der Univer-
sität Basel, Prof. Meier-Abt auf Seite 24)
muss auch verstärkt über nicht konventio-
nelle Finanzierungsquellen nachgedacht
werden, wie zum Beispiel eine 
> deutliche Erhöhung der Studienge-

bühren im Verbund mit einem Ausbau
des Stipendienwesens (u. a. auch durch
leis tungsabhängige Stipendien).

> Reform des Schenkungs- und Erb-
schaftsrechtes sowie der entsprechen-
den Steuergesetze auf eidgenössischer
Ebene im Hinblick auf die Generierung
von deutlich mehr Schenkungen an Uni-
versitäten. 

> Beteiligung weiterer Gebietskörper-
schaften (ausserhalb Basel-Stadt und Ba-
sel-Landschaft) sowie Privater an der
Universität Basel. 

> Übergabe des Liegenschaftsportefeuilles
an die Universität mit der Möglichkeit
der entsprechenden Bewirtschaftung
und Ertragsgenerierung. 
Eine auf den Ausbau der globalen Posi-

tion von metrobasel in Life Sciences ausge-
richtete Strategie hat sicher auch die För-
derung von Life-Sciences-Firmengründun-
gen  miteinzubeziehen, wie sie etwa von
der Handelskammer beider Basel schon
2004 ins Gespräch gebracht worden ist.

Christoph Koellreuter ist Leiter des metro-
basel-Programms und Gründer sowie 
VR-Präsident  von BAK Basel Economics.

Christoph Koellreuter: 
«metro basel ist in Life Sciences
Nummer 1 in Europa.»
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Richard Kämpf > Metrobasel ist attrak-
tiv für Talente aus aller Welt. Das
wirtschaftliche Umfeld ist verlockend
und die Umweltbedingungen sind at-
traktiv. Beim gesellschaftlichen Um-
feld besteht allerdings Optimierungs-
bedarf.

Das Kernelement eines jeden Bench-
markings ist die Auswahl der Vergleichs-
regionen. Als Benchmarking-Städte für
metrobasel wurden die beiden Schweizer
Metropolitanregionen Zürich und Genf so-
wie weitere 13 europäische Metropolen
ausgewählt. Dabei handelt es sich nicht in
erster Linie um Konkurrenzstandorte für
die Basler Life-Sciences-Industrie, son-
dern um wichtige im Wettbewerb mit me-
trobasel stehende europäische Metropoli-
tanregionen. Dahinter steht die Überzeu-
gung, dass metrobasel im Wettbewerb um
die besten Talente nicht nur im Life-Scien-

ces-Cluster, sondern insbesondere auch
bei wertschöpfungsintensiven urbanen
Dienstleistungen gefordert ist. Metrobasel
muss für Talente aus der Life-Science-In-
dustrie wie auch für Talente aus dem ur-
banen Sektor attraktive Bedingungen an-
bieten, um im intensiven Standortwettbe-
werb zwischen den Metropolitanregionen
mitspielen zu können.

AUF DEM FÜNFTEN PLATZ. Die höchste
Lebensqualität finden die Hochqualifizier-
ten in Zürich und Genf. Das zeigt der Ver-
gleich anhand des BAK Quality of Life Index
(BAK QoL-Index). Mit etwas Abstand folgt
im Ranking Kopenhagen. Metrobasel be-
findet sich auf dem fünften Platz und weist
eine ähnlich hohe Lebensqualität wie Wien
und Barcelona auf. London liegt im Mittel-
feld und Paris erreicht nur den viertletzten
Platz. Von den ausgewählten Metropoli-

tanregionen bietet Mailand Talenten die
niedrigste Lebensqualität.

WIRTSCHAFT UND UMWELT ALS PLUS.
Metrobasel ist im Wettbewerb um die bes -
ten Talente gut positioniert. Dies verdankt
metrobasel in erster Linie seiner wirtschaft-
lichen Attraktivität. Die herausragende Stel -
lung der Life-Sciences-Indus trie leistet dazu
einen entscheidenden Beitrag. Aber auch
die im internationalen Vergleich moderate
Besteuerung der Hochqualifizierten, ein
funktionierender Wohnungsmarkt und eine
gute verkehrstechnische Vernetzung tragen
zur Lebensqualität der hochqualifizierten
Arbeitskräfte in diesem Bereich bei. Die
durchgeführte Befragung von über 200
Hochqualifizierten (siehe auch Seiten 16
und 17) liefert eine ähnliche Einschätzung.
Metrobasel kann bei den objektivierbaren
Faktoren der Lebensqualität, die vor allem

Was der Vergleich der Lebensqualität mit 15 anderen Standorten ergab

metrobasel ist attraktiv,
aber längst nicht überall top

8___metrobasel report 
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in der Entscheidungsphase für den Wohn-
ortwechsel eine grosse Rolle spielen, wie
dem Mobilitätspotenzial, den Lebenshal-
tungskosten, der Steuerbelastung und der
Wohnattraktivität, hohe Zufriedenheits-
werte erzielen. 

GESELLSCHAFTLICHES UMFELD KÖNN -
TE BESSER SEIN. Im gesellschaftlichen
Bereich kann sich metrobasel unter den eu-
ropäischen Hauptstädten behaupten, muss
sich aber mit einem hinteren Platz zufrie-
dengeben. Metrobasel bietet vor allem bei
der Sicherheit und Gesundheitsversorgung –
wie auch die Befragung belegt – einen hohen
Standard. Das Bildungsumfeld sowie das
Freizeitangebot ist in metrobasel – als einer
der kleinsten hier betrachteten Metropoli-
tanregionen – beachtlich. Die Masse, Bunt-
heit, Lebendigkeit und kulturelle Diversität
grösserer Metropolen kann Basel aber nicht
bieten. Die Befragung der Hochqualifizier-
ten zeigte, dass der gesellschaftliche Bereich
unterdurchschnittlich begeisterte. Als
Begeis terungswerte bezeichnet man Fakto-
ren, welche zirka 80 Prozent Zustimmung
erreichen. Insgesamt wurde der Erlebnis-,
Freizeit- und Kulturgehalt in metrobasel we-
niger positiv beurteilt als seine Naturnähe.
Als positiver Beitrag zur Lebensqualität

wurde von den Befragten nach dem Umzug
die «Dreiländerlage» wahrgenommen.

ATTRAKTIVE UMWELT. Die Naturnähe in
metrobasel war in der Umfrage unter den
Hochqualifizierten ein überraschend stark
ausgeprägter Begeisterungswert. Das BAK-
Quality-of-Life-Messkonzept bestätigt, dass
metrobasel attraktive Umweltbedingungen
aufweist. Zusammen mit den beiden an-

dern Schweizer Metropolen Zürich und
Genf sowie den nordischen Städten bietet
metrobasel überdurchschnittlich gute Um-
weltbedingungen. Metrobasel ist sauber
und bietet kurze Wege sowie intakte Na-
turräume.

Richard Kämpf ist Projektleiter des metro-
basel research Projekts Quality of Life und
Geschäftsleitungsmitglied von BAK Basel
Economics. 

Vergleich mit Mercer
Das BAK-Quality-of-Life-Messkonzept führt zu ähnlichen Ergebnissen wie die Erhebung zur
Lebensqualität der Beratungsfirma Mercer Human Resource Consulting. Zürich und Genf
sind auch laut Mercer-Studie weltweit top. Wien liegt nach dieser Untersuchung auf Rang
drei und Mailand erreicht im internationalen Vergleich nur den 51. Platz. Die gute Platzie-
rung von metrobasel anhand des BAK-QoL-Index zeigt, dass metrobasel bei der Lebens-
qualität international ganz vorne mit dabei und für Hochqualifizierte und Talente aus aller
Welt attraktiv ist.
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Wenig pulsierende Zentren in
 metrobasel: Bahnhof SBB in Basel. 

Fotos Tanja Demarmels
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Marktzugang:
Globale und kontinentale 

Erreichbarkeit

Arbeitsmarkt:Beschäftigungswachs-
tum, Wachstum qualifizierter Arbeitsplätze, 

Arbeitslosenquote

Wohnungsmarkt: Mieten, 
Wohnfläche pro Bewohner, 

Wohnlage (Nähe zu See oder 
Meer)

Einkommen und Konsum:
Stundenlöhne, Steuerbelastung 
für Hochqualifizierte,  

Lebenshaltungskosten 

Der BAK Quality of Life Index: Bereiche, Komponenten und Indikatoren

Sicherheit: 
Sicherheitsempfinden 

Gesundheit: Beschäftigte im 
Gesundheitswesen, Zufriedenheit mit 
Gesundheitswesen  

Bildungsumfeld: Anzahl Studenten, 
Qualität der Universitäten, 

Internationales Schulangebot, Anteil 
Arbeitskräfte mit Tertiärausbildung

Freizeitangebot: Museums-
angebot, Beschäftigte im Unter-

haltungssektor, Beschäftigte in Hotels 
und Restaurants, herausragende 

Restaurants, Hotelüber-
nachtungen   

Lebensqualität

Klima und Lage:
Regentage, Nähe zu See oder Meer 

Umweltbelastung:
Subjektive Einschätzung der Sauberkeit

Verkehr: Öffentliches Verkehrsnetz 

Studie und metrobasel report im Internet
Eine ausführlichere Version der Ergebnisse des metrobasel-research-Projektes «Lebens-
qualität als Standortfaktor» von BAK Basel Economics gibt esauf > www.metrobasel.org
Der metrobasel Report 2006 mit der «Vision 2020» und diese Ausgabe von 2007 sind
verfügbar auf > www.baz.ch/metrobasel
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Richard Kämpf   > Metrobasel bietet für
Talente ein verlockendes wirtschaftli-
ches Umfeld. Will es die Top-Position
halten, gilt es, metrobasel verstärkt
als Standort für wertschöpfungsinten-
sive Dienstleistungen zu entwickeln.

Im globalen Wettbewerb um die besten
Talente ist ein attraktives wirtschaftliches

Umfeld entscheidend. Verschiedene As -
pekte spielen dabei eine Rolle: Gibt es
genügend Jobs? Welches sind die Einkom-
mensperspektiven? Gibt es genügend at-
traktiven Wohnraum? Wie gut ist die Me-
tropolitanregion Basel mit den globalen
Märkten verbunden – wie ist der Marktzu-
gang?

Die Ergebnisse der Studie von BAK Ba-
sel Economics bestätigen, dass metrobasel
für Talente aus aller Welt ein verlockendes
wirtschaftliches Umfeld anbietet. Ermög-
licht wird dies durch die prosperierende
Life-Sciences-Industrie, welche metrobasel
attraktive Jobs und hohe Einkommen ga-
rantiert. Trotz der im internationalen Ver-
gleich relativ hohen Lebenshaltungskosten
sind die Einkommensperspektiven und die
Kaufkraft in metrobasel hervorragend. Zur
Attraktivität von metrobasel trägt auch die
im internationalen Vergleich moderate Be-
steuerung hoch qualifizierter Arbeitskräfte
bei.

ZU WENIG ATTRAKTIVE JOBS AUSSER-
HALB VON LIFE SCIENCES. Eine He -
rausforderung für metrobasel stellt das ge-
ringe Beschäftigungswachstum ausserhalb
der Life-Sciences-Industrie dar. Während

Das wirtschaftliche Umfeld in metrobasel

Life Sciences als Magnet,
aber Dienstleistungen mager
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in den letzten zehn Jahren in der Life-Scien-
ces-Industrie durchschnittlich pro Jahr
3,3Prozent mehr Beschäftigte gezählt wur-
den, belief sich das gesamtwirtschaftliche
Beschäftigungswachstum in der gleichen
Periode auf nur 0,6 Prozent pro Jahr. Er-
freulicher ist die Positionierung von metro-
basel immerhin bei der Schaffung von Jobs

für hoch qualifizierte Arbeitskräfte mit ei-
ner Wachstumsrate von jährlich über zwei
Prozent. 

DIENSTLEISTUNGSSEKTOR IN METRO-
BASEL STÄRKEN. Zur Sicherstellung der
Top-Position von metrobasel hinsichtlich
Einkommens- und Arbeitsmarktumfeld für
Talente gilt es, den Dienstleistungssektor
zu stärken. Sowohl bei den konsumnahen
Dienstleistungen wie auch bei den Dienst-
leistungen für Unternehmen muss die At-
traktivität von metrobasel gesteigert wer-
den. Sonst besteht die Gefahr, dass metro-
basel zwar global attraktiv für Spitzen-
kräfte, Forscher und Spezialisten aus der
Life-Sciences-Industrie ist, für Talente aus
allen anderen Wirtschaftsbereichen aber zu
wenig Masse und Klasse aufweist. 

Die strategische Weiterentwicklung des
Wirtschaftsstandortes metrobasel kommt
somit einer herausfordernden Gratwande-
rung gleich. Einerseits muss alles unter-
nommen werden, damit sich die Life-Scien-
ces-Industrie an der Weltspitze halten
kann, andererseits gilt es, metrobasel als
Dienstleistungsstandort zu stärken. Letzte-
res setzt voraus, dass aus dem heute insti-
tutionell fragmentierten metrobasel ein ho-
mogenes Dienstleistungszentrum mit ho-
her urbaner Dichte entsteht, welches inter-
national wahrgenommen wird.  

FUNKTIONIERENDER WOHNUNGS-
MARKT MIT DEFIZITEN. Die Befragung
ergab, dass es sowohl für Schweizer als
auch für Ausländer ziemlich leicht ist, in
metrobasel ein Zuhause zu finden. Die
Wohnqualität wird von den Befragten zu-
dem als gut erachtet, wobei vor allem das
vorhandene intakte Gleichgewicht zwi-
schen Siedlungsraum und attraktiver
 Landschaft positiv wahrgenommen wird.
Auch unter Einbezug der Kosten weist me-
trobasel einen funktionierenden Woh-
nungsmarkt auf. Defizite bestehen jedoch
im gehobenen Immobiliensegment. Erst in

jüngster Vergangenheit wurde der Bedarf
an urbanen Wohnmöglichkeiten der geho-
benen Klasse vermehrt erkannt und wur-
den Massnahmen, wie zum Beispiel die
Ausquartierung von Verwaltungseinheiten
aus der Altstadt usw. ergriffen. 

DER FLUGHAFEN ALS WICHTIGES TOR
ZUR WELT. Hoch qualifizierte Arbeits-
kräfte sind sehr mobil, weshalb eine gute
Anbindung an die internationalen und glo-
balen Wirtschaftszentren für sie besonders
wichtig ist. Die heutige verkehrstechnische
Vernetzung von metrobasel kann sich se-
hen lassen, wobei insbesondere die zent -
rale Lage in Europa ein Vorteil ist. Kons -
tante Anstrengungen zur Verbesserung der
Erreichbarkeit von metrobasel auf Strasse,
Schiene und in der Luft sind aber wichtig,
um die heutige Stellung zu halten. 

WELTKLASSE UND GERADE DESHALB
BESONDERS HERAUSGEFORDERT. Ins-
gesamt sind die wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen für Talente in metrobasel her-
vorragend. Das Halten dieser Top-Position
ist von grosser Bedeutung, vor allem auch
deshalb, weil metrobasel in der Erwar-
tungshaltung von Talenten automatisch
mit einem hervorragenden ökonomischen
Umfeld in Bezug gebracht wird. Entspricht
das ökonomische Umfeld in metrobasel
nicht diesen Erwartungen, wird dies sehr
rasch als gravierender Standortnachteil
wahrgenommen.

Preisspannen auf dem Immobilienmarkt: 
Die Städte Basel, Zürich und Genf im Vergleich
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metrobasels Tor zur Welt: 
Der EuroAirport Basel. 

Foto Tanja Demarmels
Wohnungspreise in Basel, Zürich, Genf
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Transaktionspreis in Mio. CHF für eine 
neue 4.5-Zimmer-Eigentumswohnung 
mit 130m2 Wohnfläche, luxuriösem 
Ausbau an bester Lage im Quartier

Gibt es in Basel keine absoluten Top-Lagen? Steht Basel nicht so hoch in
der Gunst der Hochqualifizierten wie Zürich oder Genf, weil für Top-Verdie-
ner keine «standesgemässen» Wohnungen verfügbar sind? Ein Vergleich
der Preise für eine Eigentumswohnung im gehobenen Segment in den ein-
zelnen Quartieren von Basel, Zürich und Genf soll diesbezüglich Auf-
schluss geben. Entscheidend sind dabei nicht Unterschiede im generellen
Preisniveau, da dieses von Faktoren bestimmt wird, die das gesamte Sied-
lungsgebiet in einer Gemeinde betreffen, sondern vielmehr die Preisdiffe-
renzen innerhalb des Standorts. Diese widerspiegeln die unterschiedliche
Stand ortqualität der Quartiere. Es zeigt sich, dass die Spannweite der
Wohnungspreise in der Stadt Basel deutlich geringer ist als in Zürich und
Genf. So beträgt der Preisunterschied zwischen dem günstigsten und
dem teuersten Quartier in Basel 27 Prozent, in Genf 36 Prozent und in
Zürich gar 40 Prozent. Die Top-Lagen in Zürich und Genf scheinen also
eine höhere relative Standortqualität aufzuweisen als jene in Basel.

Was aber macht eine Top-Lage aus? Neben der generellen Qualität
des Quartiers, der Ruhe und der Besonnung spielt sicherlich die Aus-
sicht eine entscheidende Rolle. Dabei ist zu unterscheiden zwischen
der simplen Fernsicht und der höher zu bewertenden Berg- bzw. See-
sicht. Gerade die Seesicht macht eine gute Lage zu einer Top-Lage. So
liegen rund zwei Drittel der 100 teuersten Gemeinden in der Schweiz
(ohne Tourismusgemeinden) direkt an einem See oder haben auf Grund
der Topografie Seesicht. Ähnliches zeigt sich bei einer regionalen Be-
trachtung: Auch in Regionen mit generell tiefem Preisniveau werden
am Ufer der Seen die höchsten Preise bezahlt. Vor dem Hintergrund
der fehlenden Berg- oder Seesicht werden die besten Lagen in Basel
kaum je das Niveau der Top-Lagen in Zürich und Genf erreichen. Bei
entsprechender Aufwertung hat das Rheinufer aber das Potenzial, sich
zu einer attraktiven Wohnlage zu entwickeln – auch für Hochqualifi-
zierte. Dominik Matter, Fahrländer Partner Raumentwicklung
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Andrea Wagner > Metrobasel bietet auf
engem Raum eine attraktive Mischung
von Urbanität und Naturnähe. Aller-
dings ist metrobasel kein Trendsetter
in Sachen Glamour und Lifestyle.

Um die besten Talente anzuziehen, sind
auch die Faktoren des gesellschaftlichen
Umfelds, die «soft factors», entscheidend.

Hochqualifizierte aus aller Welt gehen
gerne dorthin, wo sich bereits Talente an-
gesiedelt haben und wo ein attraktives Bil-
dungs- und Freizeitumfeld vorhanden ist.
Wir wollten deshalb wissen: Wie sieht das
Bildungsumfeld in metrobasel aus und wie
gut ist das Freizeitangebot? Aber auch ele-
mentare Bestandteile der Lebensqualität

wie Sicherheit und gute Gesundheits -
versorgung müssen im Wettbewerb um
die bes ten Köpfe selbstverständlich ge -
währleis tet sein.

ES LEBT SICH SICHER UND GESUND.
Das BAK-Quality-of-Life-Messkonzept zeigt,
dass die Lebensqualität im gesellschaftli-
chen Bereich in Genf top ist. Daran schlies-
sen sich in der Rangfolge anhand des BAK-
QoL-Index Kopenhagen, Zürich und mit et-
was Abstand London an. Metrobasel ver-
fügt hingegen nur über ein unterdurch-
schnittlich attraktives gesellschaftliches
Umfeld. Metrobasel kann sich allerdings im
Benchmarking-Vergleich mit den besten
europäischen Metropolen einigermassen
behaupten. Es besitzt ein ähnlich positives
gesellschaftliches Umfeld wie Barcelona
und Berlin. Die Befragung der Hochqualifi-
zierten und auch die Ergebnisse des BAK-

Das gesellschaftliche Umfeld in metrobasel

Die Mischung wäre gut,
aber der Glamour fehlt
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QoL-Index zeigen, dass metrobasel  punkto
Sicherheit und Gesundheitsversorgung die
Erwartungen der Talente aus aller Welt er-
füllt. 

BILDUNGSUMFELD MIT SCHWÄCHEN.
Gibt es in metrobasel eine kritische Masse
an Talenten, die für andere anziehend
wirkt? 31 Prozent der Bevölkerung in me-
trobasel verfügen über einen Abschluss ei-
ner Hochschule, Fachhochschule oder
höheren Fachschule. Deutlich mehr Hoch-
qualifizierte leben in London (39%) und Pa-
ris (40%), aber auch in Genf (37%). Da die
meisten anderen Regionen über mehrere
Universitäten verfügen, hat metrobasel mit
nur einer Universität hinsichtlich der Zahl
und damit auch der Diversität der Studie-
renden – den Talenten von morgen – einen
klaren Standortnachteil gegenüber den an-
deren Benchmarking-Regionen. Bei der
Qualität der Universität kann Basel aber
mit den anderen Metropolitanregionen gut
mithalten. Beim Angebot an internationa-
len Schulen holt metrobasel auf. 

KONTAKT ERSCHWERT. Die Attraktivität
einer Metropolitanregion für Hochqualifi-
zierte steigt nicht nur mit der bereits vor-
handenen Zahl an Talenten – man muss mit

ihnen auch einfach in Kontakt kommen
können. Die befragten Hochqualifizierten
umschreiben das Beziehungsumfeld in me-
trobasel jedoch als schwierig. Vor allem
Ausländer empfinden sich nicht immer als
derart herzlich aufgenommen, wie sie es er-
warten.

FREIZEITBEREICH WENIG ATTRAKTIV.
Um Top-Leute anziehen zu können,
benötigt eine Metropolitanregion ein Zen-
trum mit einem reichhaltigen Kultur- und
Freizeitangebot. Museen, Galerien, Mes-
sen, Restaurants und Nachtclubs, Einkaufs-
möglichkeiten, Konzerte, Theater und vie-
les mehr bilden die Grundlage einer hoch-
wertigen Freizeitgestaltung. Sowohl das
BAK-Quality-of-Life-Mess konzept als auch
die Befragung der Hochqualifizierten be-
scheinigt metrobasel jedoch ein unter-
durchschnittlich anziehendes Freizeitange-
bot. 

TROTZ HOCHWERTIGER KULTUR ZU
WENIG AUFREGEND. Museen wie das
Kunstmuseum und die Fondation Beyeler,
eine der besten deutschsprachigen Bühnen
und die Basel Art gehören zum hochwerti-
gen Basler Kulturangebot, das weit über
seine Grenzen hinweg bekannt ist. Der
Benchmarking-Vergleich zeigt, dass Basel
mit seinem Museumsangebot in der Cham-
pions League spielt, auch wenn es aufgrund
der starken Konkurrenz durch die europäi-
schen Hauptstädte für keinen der vorderen
Plätze reicht. In die gleiche Richtung lassen
sich auch die Befragungsergebnisse inter-
pretieren. So rief das Museumsangebot bei
den Befragten im Durchschnitt keine Be-
geisterung hervor, erreichte aber einen re-
lativ hohen Zufriedenheitswert. 

Vermisst wird aber ein «exklusiver,
trendiger Kulturbetrieb». Hier lagen die Zu-
stimmungswerte der Befragten im «Frust-
bereich». In Basel gibt es zu wenige Leute,

die Trends setzen, Glamour verbreiten und
durch ihren Lebensstil die Stadt prägen. So-
wohl die Zahl der Erwerbstätigen in der Un-
terhaltungsindustrie je Einwohner als auch
der Anteil der Bohemiens ist in Basel klei-
ner als in den meisten Konkurrenzstand -
orten (siehe Kasten). 

KULTUR IM GRÜNEN. Die Befragung
lässt erkennen, dass das Basler Kultur- und
Freizeitangebot bei der Wohnortwahl der
Hochqualifizierten keine entscheidende
Rolle spielt und somit kein Alleinstellungs-
merkmal ist. Metrobasel ist als Wohnort
eher für familienorientierte, naturliebende
Personen mittleren Alters attraktiv als für
jüngere Talente. Die Stärke von metrobasel
im gesellschaftlichen Bereich besteht darin,
dass es bei den öffentlichen Leistungen wie
Sicherheit, Gesundheitsversorgung, Schu-
len usw. die Erwartungen der Talente im
Wesentlichen erfüllt. Begeisterung ruft
nicht alleine das urbane Freizeitangebot
hervor, sondern die Mischung zwischen Ur-
banität und Naturnähe.
Andrea Wagner ist wissenschaftliche
 Mitarbeiterin im Projekt Quality of Life der
BAK Basel Economics.
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Urbane Treffpunkte gefragt: 
Bar im Restaurant Noohn. 

Fotos Tanja Demarmels
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Standortfaktor
 Bohemiens
Bohemiens – Personen, die in den Berei-
chen Kunst und Kultur tätig sind –
erhöhen durch ihren spe zifischen Lebens -
stil die Attraktivität von Regionen im Spe-
ziellen für Talente. Das künstlerische und
kulturelle Angebot wird dadurch reichhal-
tiger. London hat mit 4% den höchs ten
Anteil an Bohemiens. Innerhalb Deutsch-
lands weist Frankfurt vor München und
Köln die stärkste Bohemien-Konzentra-
tion auf. In der Schweiz liegt Zürich
(1,2%) vor Basel (0,9%). 
Tina Haisch, BAK Basel Economics

metrobasel hat ein
hochwertiges 

Kulturangebot: 
Tinguely-Museum

in Basel. 



Andrea Wagner>  Metrobasel ist sauber
und bietet kurze Wege sowie intakte
Naturräume. Eine voll ausgebaute Re-
gio-S-Bahn würde mithelfen, diese
 Standortvorteile stärker zu nutzen.

Neben dem wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Umfeld sind auch die Umwelt-
bedingungen wichtig im Wettbewerb um

die besten Talente. Metropolitanregionen
mit einem angenehmen Klima, einer an-
sprechenden Lage, geringen Umweltbelas -
tungen und einem gut ausgebauten und
funktionierenden ÖV-System sind attrakti-
ver. Sowohl die durchgeführte Befragung
von Hochqualifizierten als auch das BAK
Quality-of-Life Messkonzept bestätigen,

dass Basel attraktive Umweltbedingungen
bietet. Der BAK QoL-Index zeigt zwei Grup-
pen: Metrobasel gehört zur ersten Gruppe
mit überdurchschnittlich guten Umweltbe-
dingungen. Neben den beiden andern
Schweizer Städten Zürich und Genf
gehören zu dieser Gruppe insbesondere
noch die nordischen Städte.

Die zweite Gruppe mit unterdurch-
schnittlich attraktiven Umweltbedingun-
gen umfasst im Besonderen sehr grosse
Städte wie London, Paris und Madrid. Ge-
nerell lässt sich die Schlussfolgerung zie-
hen, dass Metropolitanregionen mit mittle-
rer oder kleinerer Bevölkerungszahl attrak-
tivere Umweltbedingungen bieten als die
ganz grossen Metropolitanregionen. 

ANGENEHMES KLIMA UND REIZVOLL.
Metrobasel verfügt über ein angenehmes
niederschlags- und nebelarmes Klima.
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Gutes Klima und sauber, 
aber mit Defiziten im Verkehr 



Noch besser als metrobasel schneiden be-
züglich Klima allerdings die Metropolitan-
regionen aus dem Mittelmeerraum (Barce-
lona, Madrid, Mailand) ab, welche über ein
angenehmes mediterranes Klima verfügen.
Metrobasel wird von den Befragten als at-
traktive Stadt im Grünen wahrgenommen.
Die unversehrten Naturräume in metroba-
sel und in dessen Nähe lösen bei den Be-
fragten Begeisterung aus und können –
trotz des fehlenden Sees – als Alleinstel-
lungsmerkmale von metrobasel bezeichnet
werden. 

Im Gegensatz zu anderen Aspekten der
Lebensqualität, insbesondere aus dem ge-

sellschaftlichen Umfeld, wirkt sich hier die
relative Kleinheit von metrobasel im Ver-
gleich zu andern Metropolitanregionen po-
sitiv auf die Standortattraktivität aus. 

SAUBER UND UMWELTBEWUSST. Eng
verknüpft mit der positiven Bewertung der
landschaftlichen und natur räumlichen
Voraussetzungen durch die befragten
Hochqualifizierten sind Aspekte der Um-
weltbelastung. Ist metrobasel sauberer,
emissionsärmer und weniger lärmgeplagt
als andere Metropolitanregionen? Es kann
davon ausgegangen werden, dass diese
Aspekte der Umweltbelastung zunehmend
zu einem relevanten Standortfaktor wer-
den. Sowohl vorhandene Statistiken als
auch die Befragungsergebnisse fallen dies-
bezüglich für metrobasel positiv aus. Me-
trobasel wird als sauber und umweltbe-
wusst wahrgenommen. Die vergleichs-
weise günstige Ausgangslage bezüglich
Umweltbelastung in metrobasel stellt eine
grosse Chance zur Positionierung im
 globalen Standortwettbewerb dar. Die in
metrobasel laufenden Bemühungen zur
 Sicherstellung der langfristigen Nachhal-
tigkeit in verschiedensten Bereichen
 (Energie, Verkehr) sind denn auch als
 positiv für die zukünftige Attraktivität des
Standortes zu werten.

METROPOLITANREGION DER KURZEN
WEGE. Einen wichtigen Beitrag zur Le-
bensqualität in einer Metropolitanregion
liefert das regionale Verkehrssys tem. Für
Talente und Hochqualifizierte gilt im be-
sonderen Mass «Zeit ist Geld». Wie schnell,
effizient und gleichzeitig sicher man sich
zwischen dem Arbeits-, Wohn- und Frei-
zeitumfeld in einer Metropolitanregion be-
wegen kann, ist somit ein wichtiger Stan-
dortfaktor im Wettbewerb um die besten
Talente. Die Befragung von Hochqualifi-
zierten ergibt für metrobasel diesbezüglich
vorteilhafte Noten. Die Verkehrsverhält-
nisse in metrobasel werden von den Be-
fragten als gut erachtet. Die positive Ein-
schätzung durch die Befragten wird be-
stätigt durch die Statistik. Die Stadt Basel
weist bezogen auf ihre Bevölkerungszahl
ein vergleichsweise langes Kilometernetz
des öffentlichen Verkehrs auf. 

AUSGEBAUTE REGIO-S-BAHN FEHLT.
Dass metrobasel bezüglich Verkehrsver-
hältnissen und Mobilität gut abschneidet,
ist erfreulich, darf aber nicht darüber hin-

wegtäuschen, dass Handlungsbedarf be-
steht. Ein gut ausgebautes und im Ver -
gleich zu andern Stand orten wettbewerbs -
fähiges ÖV-System wird heute immer stär-
ker als Selbstverständlichkeit vorausge-
setzt. Gegenüber den enormen Anstren-
gungen, welche andere Metropolitanre-
gionen wie zum Beispiel Zürich diesbezüg-
lich unternehmen, ist metrobasel heraus-
gefordert . 

Investitionen in eine voll ausgebaute
Regio S-Bahn sind einerseits nötig, um das
Argument der kurzen Wege auch zukünftig
als Standortvorteil für metrobasel aufrecht -
erhalten zu können. Es braucht sie aber
auch, damit metrobasel hinsichtlich gesell-
schaftlichem Umfeld die notwendige ur-
bane Masse und Dichte erreichen kann, um
im globalen Wettbewerb um die besten Ta-
lente mithalten zu können.

> www.metrobasel.org
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Zauberhafte Natur schon in der Nähe
des Zentrums: Ruderer am Kraftwerk

Birsfelden. Foto Tanja Demarmels
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paradiese in metrobasel.

Foto Hannes-Dirk Flury

Standortfaktor
 Toleranz
Für die international mobilen hoch qualifi-
zierten Arbeitskräfte ist ein Klima der Of-
fenheit vor allem gegenüber neuen oder
«fremden» Menschen wichtig, da sie
selbst ja häufig Zugezogene bzw. Auslän-
der an ihren Arbeitsorten sind. Die
Schweiz bietet durch die direkte Demo-
kratie die einmalige Möglichkeit, die Mei-
nung der Bevölkerung zu Immigration
und Integration durch verschiedene
Volksabstimmungen zu diesem Thema
zwischen 1994 und 2004 zu erfassen.
Hierfür wurde ein Toleranzmass «Immi-
gration und Integration» entwickelt. Die
Ergebnisse zeigen, dass die Bevölkerung
aus der Romandie gegenüber Immigrati-
ons- und Integrationsfragen deutlich tole-
ranter ist als die Bevölkerung in den
Deutschschweizer Agglomerationsräu-
men. Basel liegt auf gleicher Höhe wie
Zürich und Winterthur. Die Geister be-
züglich der Toleranz gegenüber «frem-
den» Menschen scheiden sich damit in
der Schweiz wohl am Röstigraben. Diese
Ergebnisse sind ein Indiz, dass die Me-
tropolitanregion Genf/Lausanne hin-
sichtlich Toleranz einen klaren Standort-
vorteil gegenüber den Deutschweizer
Konkurrenz-Metropolitanregionen Zürich
und Basel aufweist. 
Tina Haisch, BAK Basel Economics



Hansruedi Hertig > Das Wohnen und Ar-
beiten ist im Raum Basel zwar sehr an-
genehm, aber etwas mehr städtische
Lebensfreude und Toleranz würde
metrobasel wohl anstehen. Das ist die
Quintessenz der Konso-Befragung von
200 hoch qualifizierten Zuzügern.

Das metropolitane Basel begeistert hoch
qualifizierte Zuzüger durch die Verbindung
von Naturnähe und städtisch geprägter Le-
bensart. Gefragt sind jedoch sowohl ein intak-
ter Lebensraum als auch die perfekte Erfül-
lung regionaler wie auch internationaler Mo-
bilitätsbedürfnisse. Dies unter der Vorausset-
zung hoher Wohn- und Freizeitqualität und
hochwertiger Versorgung mit Infrastruktur-
und Dienstleistungen bei wettbewerbsfähi-
gen Preisen. In dieser Beziehung übertrifft me-
trobasel die Erwartungen der Befragten. 

RHEIN ALS ZENTRUM. Die aktuelle Um-
frage bei Hochqualifizierten deckt sich mit

dem in 2006 durchgeführten Marktfor-
schungsprojekt mit EinwohnerInnen und
Experten zu den Entwicklungsperspektiven
des Lebensraumes Basel: Der Rhein ist so-
wohl urbanes wie auch naturnahes Zen-
trum der Region und Symbol einer nach-
haltigen Entwicklung. In allen diesen Funk -
tionen muss der Fluss raum als Standort für
das Wohnen und für Freizeitaktivitäten,
aber auch als sinnbildliches Zentrum der
metropolitanen Region gestaltet und auf-
gewertet werden.

KULTURANGEBOT SELBSTVERSTÄND-
LICH. Das Kulturangebot der Stadt Basel
gehört nicht zu denjenigen Standorteigen-
schaften, welche bei hoch qualifizierten
Personen hohe Wellen schlagen. Von Zu-
zügern aus Grossstädten wird ein derarti-
ges Kulturangebot in einer Stadt wie Basel
nicht nur mit aller Selbstverständlichkeit
erwartet, sondern von bestimmten Grup-

pen wird auch vorausgesetzt, dass Kultur-
genuss trendig und exklusiv daherzukom-
men hat. In Basel ist diesbezüglich jedoch
«nicht so viel los» wie in Städten, wo das Le-
ben in einem höheren Rhythmus pulsiert.
Oder die Angebote sind zumindest nicht so
leicht zugänglich.

TRINATIONAL – SO WHAT? Die spezifi-
sche Situation im Dreiländereck wird bei
Stand ortentscheiden – vor allem von Aus-
länderInnen – nicht besonders wahrgenom-
men. Denn in den urbanen Räumen der EU,
zum Beispiel im Grenzgebiet von Holland
und Deutschland, sind Landesgrenzen noch
weniger spürbar. In Weltstädten ist das Le-
ben ohnehin kosmopolitisch. Dazu kommt,
dass AusländerInnen durchaus darunter lei-
den, dass die Aufnahme in die gesellschaft-
lichen Lebensgemeinschaften, am Wohnort
oder in der Freizeit, hier nicht besonders
einfach ist. Derartige Aspekte entscheiden
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Vermisst: 
In metrobasel ist
selten so viel los, wie
hier an der 
AVO Session 2007. 
Foto Dominik Plüss

Konso-Umfrage: Was talentierte Zuzüger von der Lebensqualität halten

In metrobasel «nicht so viel
los», aber Nähe zur Natur top  

–



jedoch darüber,
ob man sich in
einem Lebens-

raum auf lange Frist wohlfühlt. An der Men-
talität der Einwohnerschaft kann Standort-
politik nichts ändern. Entscheidend ist je-
doch ein weltweit sichtbares Profil von Le-
bensqualität. Dazu liefert die Konso-Um-
frage zur «Lebensqualität als Standortfak-
tor» realitätsnahe Grundlagen.

SCHÖNER WOHNEN – ABER WO? Die
von den Befragten geäusserten Meinungen
zur Lebensqualität in metrobasel kommen
auf dem Hintergrund von deren Erwartun-
gen zustande und müssen auch so inter-
pretiert werden: AusländerInnen, welche
zumeist aus grossen Städten in Deutsch-
land, England, Frankreich oder den USA
zugezogen sind, schätzen die Ruhe und Si-
cherheit sowie die perfekte Infrastruktur.
So haben sie sich die Schweiz vorgestellt.
Von Basel haben sie bisher praktisch nichts
gewusst. Dazu fällt ihnen auf, dass es Woh-
nungen und Häuser zu Preisen gibt deutlich
unter den Kosten derjenigen exklusiven
Wohnlagen, in welchen sie bisher gewohnt
haben. Nur – derartige Wohnlagen gibt es
hier nicht wirklich.

Dazu stossen die ZuzügerInnen aus
dem Ausland an Grenzen, mit denen sie
nicht gerechnet haben: Gleichgesinnte sind
in geringer Zahl zu finden und das «High
life» eines exklusiven Country Clubs findet

nicht statt. Und in Bars und Clubs tummeln
sich keine Weltstars. 

SCHNELL IM GRÜNEN, ABER... Wer
Zürich oder Genf/Lausanne kennt, was vor
allem auch für zugezogene SchweizerIn-
nen zutrifft, ist begeistert davon, wie leicht
man sich im Raum Basel bewegen kann
und wie schnell man im Grünen ist. In
den zwei konkurrierenden Wirtschafts-
und Lebensräumen Zürich und Lau-
sanne/Genf ist jedoch nicht nur das Ver-
kehrschaos weltstädtisch, sondern auch
das Freizeit-, Einkaufs- und Unterhal-
tungsangebot. Da spielt Basel schon eher in
der Liga mit Bern und Luzern und nicht

mit Amsterdam, Kopenhagen, Boston oder
Barcelona.

Die aktuellen Resultate der Konso-Um-
frage (September 2007) ergänzen die in-
nerhalb der ansässigen Bevölkerung von
Konso in 2006 gewonnenen Erkenntnisse
über die Art und Weise, wie die Einwohne-
rInnen der Region ihren Lebensraum wahr-
nehmen und was sie sich für die Zukunft
noch wünschen: Das Wohnen und Arbeiten
im Raum Basel ist zwar sehr angenehm,
aber etwas mehr städtische Lebensfreude
und Toleranz würde Basel wohl anstehen.
Hansruedi Hertig ist Geschäftsführender
Partner des Marktforschungsinstituts
Konso AG Basel.
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Wer von der Konso AG befragt wurde
Die im September 2007 durchgeführte Konso-Umfrage deckt auf, welche Aspekte der
Lebensqualität in metrobasel Kaderpersonen und hoch qualifizierte Spezialisten begeis tern
und wo die Erwartungen weniger erfüllt sind. Die Befragung bildet die Erfahrungen von
über 100 Ausländern und knapp 100 Schweizern ab, die vor Kurzem im Raum Basel
Wohnsitz genommen haben. Die Stichprobe aus den Personalregistern von über zwanzig
massgebenden Arbeitgebern  – darunter Novartis und Roche – umfasst Manager und
Forscher mit Wohnsitz in Basel-Stadt und in der Landschaft. 30 Prozent der über das
Internet befragten Personen haben schulpflichtige Kinder, 25 Prozent sind hoch  quali -
fizierte weibliche Arbeitnehmerinnen und 15 Prozent Singles. Auch der Altersquerschnitt
bildet die Gruppe der Hochqualifizierten gut ab. Die Umfrage ist Bestandteil der Studie
«Lebensqualität als Standortfaktor» von BAK, Basel Economics. Konso, Institut für Konsu-
menten- und Sozialanalysen AG, Basel, hat auf der Grundlage des Lebensqualitätskonzep-
tes von BAK, Basel Economics, sogenannte «kreative Gruppen» befragt. HRH

Begrüsst:
In metrobasel ist

die Natur nahe
und reich

vorhanden. 
Foto Tanja Demarmels
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www.novartis.com

Medizinischer Fortschritt
zum Wohl der Patienten
Die Entwicklung bahnbrechender neuer Medikamente
steht für Novartis an erster Stelle. Sie schaffen neue 
Behandlungsmöglichkeiten für bislang unerfüllte 
medizinische Bedürfnisse der Patienten. Patienten 
und ihre Bedürfnisse können jedoch sehr 
unterschiedlich sein. Deshalb bietet Novartis neben 
innovativen Medikamenten auch Möglichkeiten zur
Krankheitsvorbeugung sowie Generika an und verbessert 
den Zugang zu medizinischer Versorgung.



Thomas Schoder > 2007 kann die kon-
junkturelle Entwicklung von metrobasel
das hohe Schritttempo des Vorjahres
(+3,6%) beinahe halten. Das Wachs-
tum ist breit abgestützt, wobei die Zug-
pferde vor allem in der Industrie aus-
findig zu machen sind. Im Jahr 2008 ist
mit einer nur leichten zyklischen Ab-
schwächung der wirtschaftlichen Akti-
vität zu rechnen. 

Von der gegenwärtig positiven kon-
junkturellen Lage können alle Wirtschafts-
zweige in metrobasel profitieren. Die an-
haltend gesteigerte Investitionsnachfrage
und die robuste Entwicklung des Konsums
lassen sowohl sektoriell wie auch regional
auf eine auf breiter Basis stehende Kon-
junktur schliessen. Insgesamt expandiert in
metrobasel das Bruttoinlandprodukt im
Jahr 2007 um 3,1 Prozent. Im Rahmen der
etwas abgekühlten Weltkonjunktur ist im
2008 in der Metropolitanregion mit einer
zyklisch bedingten Abschwächung auf
2,7 Prozent zu rechnen.

EXPORT PROFITIERT. Vom hohen Tempo
der Weltwirtschaft und der Eurozone als
wichtigstem Handelspartner können viele
exportorientierte Unternehmen der trina-
tionalen Metropolitanregion profitieren.
Insbesondere die Investi tions güter in dus -
trie schreitet mit forschen Schritten voran
(2007: +5,6%). Sie ist damit knapp vor
der chemisch-pharmazeutischen Industrie
Wachstumsleader. Die hohe Investitionsbe-
reitschaft der Unternehmen und die robus -
te Dynamik der Eurozone lassen auch im
2008 ein Fortsetzen dieser Entwicklung zu. 

BAUGEWERBE ALS AUSNAHME. Eine
Ausnahme im Wachstumsspektrum der
Branchen von metrobasel bildet das Bau-
gewerbe, das nur ein geringes Wertschöp-
fungswachstum vorweisen kann. Im
Schweizer Teil von metrobasel hat die Bau-
konjunktur ihren Zenit bereits im letzten
Jahr überschritten und im deutschen Teil
zeichnet sich eine deutliche Abschwächung
in der ersten Hälfte des Jahres 2008 ab. So
ist insgesamt im 2007 für metrobasel noch
mit einer schwach positiven Baukonjunk -
tur zu rechnen, der Abwärtstrend dürfte
im Jahr 2008 dann jedoch zu einer rück-
läufigen Wertschöpfungsentwicklung füh -
ren. 

EUROAIRPORT GLÄNZT. Der Verkehrs-
sektor in metrobasel zeigt sich weiterhin in
guter Verfassung. Der EuroAirport glänzt,
nach einem Zuwachs von fast einem Viertel
in 2006, auch im bisherigen Jahresverlauf
2007 mit einem deutlichen Anstieg der Pas-

sagierzahlen. Ebenfalls markant ist die Zu-
nahme der Luftfracht. Mit der Zunahme der
Passagierzahlen geht zudem eine positive
Entwicklung im Tourismus einher. Im kom-
menden Jahr ist dank der Fussball-Europa -
meisterschaft mit einem weiteren, jedoch
einmaligen Zuwachs zu rechnen. Sehr dy-
namisch zeigen sich zurzeit zudem der
Handel und die Unternehmensdienstleis -
ter, während der Finanzsektor an Dynamik
verloren hat. Der gesamte Dienstleistungs-
sektor weist mit 2,3 Prozent Bruttowert-
schöpfungswachstum eine robuste Ent-
wicklung auf. Im kommenden Jahr ist ana-
log zur Gesamtwirtschaft mit einer leichten
Verlangsamung des Wachstums zu rech-
nen.

DYNAMIK GEHT WEITER. Der inner -
regionale Vergleich zeigt für 2008 trotz
der zyklisch bedingten leichten Ab-

schwächung ein Fortführen der im 2006
eingeschlagenen Dynamik in allen Teilge-
bieten. Das Fricktal (+2,8%) und beide Ba-
sel (+2,8%) führen das Wachstumsran -
king an. An schliessend folgen Lörrach,
Delémont und die drei Cantons Huningue,
Sierentz und Ferrette mit einem leicht un-
terdurchschnittlichen Wachstum. Am
Schluss befindet sich das Schwarzbuben -
land. Mittelfris tig zeigen sich das Kern -
metropolitangebiet und das Fricktal mit
realen BIP-Zuwachsraten von deutlich
über zwei Prozent am wachstumsstärks -
ten. Lörrach und das französische metro-
basel-Gebiet können ein jährliches Wachs-
tum um zwei Prozent verzeichnen. Den
Schluss des Wachstumsrankings bilden
das Schwarzbubenland und das jurassi-
sche metrobasel-Gebiet.
Thomas Schoder ist Mitglied der
Geschäftsleitung von BAK Basel Economics.

metrobasel blkb outlook: Der Life-Sciences-Erfolg steckt an

2008 weiter dynamisch
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Jährliche
Prognose
Im Rahmen des «metro basel
outlook» werden von BAK
Basel Economics im Auftrag
der  Baselland schaftlichen
Kantonalbank einmal jährlich
Analysen und Prognosen für
die trinationale Metropolitan-
region  Basel, ihre Branchen
und Teilregionen erarbeitet.
Die detaillierte Publikation
erscheint zeitgleich mit dem
metrobasel report.
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Stephan Vaterlaus, Harry Telser, Karolin
Becker > Gerade in den Life Sciences
beeinflusst die Regulationsdichte die
Innovationstätigkeit stark. Verschie-
dene Faktoren sind da im Spiel. Ein Ver-
gleich.

Innovationen sind für eine Volkswirt-
schaft wichtig. Der positive Effekt der For-
schungs- und Entwicklungstätigkeit auf
das Wirtschafts- respektive Produktivitäts-
wachstum wird durch verschiedene empi-
rische Studien belegt. Die Pharmaindustrie
als wichtigster Bestandteil der Life Scien-
ces gilt als Branche, in der Innovationen
eine zentrale Rolle spielen. Die Innovati-
onstätigkeit der Branche widerspiegelt sich
in den hohen Forschungs- und Entwick-
lungsausgaben und der grossen Anzahl an
Patentanmeldungen. In der Schweiz zeich-
net die Pharmaindustrie für mehr als einen
Drittel aller privatwirtschaftlichen For-
schungs- und Entwicklungsausgaben und
führt zudem die Patentstatistik vor allen
anderen Branchen an. Neben der Phar-
mabranche weisen nur gerade die Maschi-
nenindustrie, die Instrumente- und Uhren-
industrie sowie die restliche chemische In-
dustrie eine ähnliche Patentintensität auf.

REGULIERUNG BEEINFLUSST INNOVA-
TION. Regulierung ist ein wichtiger Ein-
flussfaktor von Innovationstätigkeit, da sie
die entsprechenden Rahmenbedingungen
setzt. Vor allem die Förderung von Clusters
als industriepolitische und die Unterstüt-
zung des Technologietransfers als bil-
dungspolitische Massnahme beeinflussen
den für Innovationen besonders wichtigen
Produktionsfaktor Wissen. Zudem beste-
hen wettbewerbspolitische Einflussmög-
lichkeiten wie die Ausgestaltung der Ei-
gentumsrechte oder die verschiedenen Ar-
ten der Produktmarktregulierung. Gerade
in der Pharmaindustrie beeinflussen Regu-
lierungen erheblich was (welche Medika-
mente), wie viel (Umfang der Aufwendun-
gen) und wo (Forschungsstandort) Inno-
vation passiert. Um Innovationen zu för-
dern oder nicht zu behindern, müssen die
Einflussfaktoren auf die Unternehmens-
entscheide berücksichtigt werden. Aus
Sicht der Pharmaunternehmen wirken sich
insbesondere die folgenden Faktoren posi -
tiv auf die Innova tionstätigkeit aus:
> ein möglichst umfassender Schutz des

geistigen Eigentums
> ein grosser Absatzmarkt
> ein möglichst hohes Preisniveau und

umfassender Versicherungsschutz für
Medikamente

> die Nähe zu den Finanzierungsmöglich-
keiten

Regulierung und Life Sciences im internationalen Vergleich

Schweiz mit vielen Plus
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Forschen und leben am Wasser. Foto Tanja Demarmels

D: Negativliste, Kom-
bination aus abso -
luter und prozentua-
ler Kostenbeteiligung
pro Verschreibung +
NL: umfassende Ab-
deckung; Kostenbe-
teiligung für Differenz
zum Referenzpreis 

F: relativ umfassen -
de Abdeckung, Höhe
der Erstattung in Ab-
hängigkeit von der
Kosteneffektivität ++

Je nach Versiche-
rungsvertrag ist Um-
fang der Erstattung
verschieden, individu-
elle Entscheidung
der Versicherungen,
welche Medikamente
abgedeckt sind; Ver-
handlungspreise mit
Herstellern; relativ
hohe Kostenbeteili-
gungen; spezielle
Medikamentenversi-
cherungen im Rah-
men des Medicare-
Programms 

Positivliste von er-
stattungsfähigen Me-
dikamenten, ver-
schiedene Kostenbe-
teiligungen je nach
Versicherungs -
vertrag 

Medikamente der
Spezialitätenliste
(Positivliste) werden
erstattet, oberhalb
der Franchise und
des Selbstbehalts
(20% bei Generika,
10% bei Original-
präparaten) 

EU USA Japan Schweiz

D: Verbot von
embryonaler Stamm-
zellforschung;  Ein -
schränkungen bei der
Gentechnologie –
F: Embryonale
Stammzellforschung
während einer Über-
gangsfristerlaubt;  the-
rapeutisches Klonen
bleibt verboten 0/–

GB: Liberalste Rege-
lung in Europa, 
Forschungsfreiheit
mit gesetzlichen
Auflagen ++

Stammzellforschung
im privatwirt -
schaft lichen Bereich
erlaubt

Stammzellforschung
erlaubt; thera -
peu tisches Klonen
verboten

Stammzellforschung
erlaubt; thera -
peutisches Klonen
verboten; gesetzliche
Regelungen für die
Gentechnikforschung

Regionale
Erschöpfung;
20 Jahre
Patentdauer

Nationale
Erschöpfung;
20 Jahre
Patentdauer

Nationale Erschöp-
fung (mit Ausnah-
men); 20 (+5) Jahre
Patentdauer (+5 bei
Verzögerung durch
Regulierung)

Nationale
Erschöpfung;
20 Jahre
Patentdauer

D/NL:Referenzprei se
innerhalb therapeu -
tischer Klassen 0/–

F: Internationales Re-
ferenzpreissystem –
GB: Renditeregulie-
rung mit periodi-
schen Preisanpas-
sungen +
S: Preisüberprüfung
auf Basis systemati-
scher Kosten-Wirk-
samkeits-Analysen 

Die Preise für
Medikamente
werden zwischen
Leistungserbringern
und Apotheken bzw.
Herstellern
ausgehandelt 

Preise für die 
erstattungsfähigen
Medikamente
werden gemäss
einer Formel fest -
gelegt. Orientierung
am gewichteten
Mittelwert des
Marktpreises plus
Aufschlag; perio -
dische Anpassung
der Preise  
Preis abschläge für
Generika 

Regulierte Preise
(Internationales Refe-
renzpreissystem);
periodische Über -
prüfung der Preise;
temporärer Auf-
schlag auf  Preise
für innovative
Präparate

Internationaler Vergleich Regulierungsthemen

Zulassung kann
national und EU-weit
beantragt werden.
Die Zeitpunkte der
Markteinführung
unterscheiden sich je
nach Stärke der
Preisregulierung
bzw. der Verfahren
zur Festlegung der
Preise (vor oder
nach Zulassung des
Medikaments).

Möglichkeit der
beschleunigten
Zulassung für
innovative
Medikamente

Möglichkeit der 
beschleunigten 
Zulassung für als
wichtig erachtete
Medikamente

Möglichkeit der 
beschleunigten 
Zulassung für 
innovative
Medikamene

Quelle: OFT-Report, Annexe K (2007); HiT-Länderberichte (verschiedene Jahre), Plaut Economics

Patentrecht

Preis -
regulierungen

Zulassungs-
regulierungen

Forschungs -
verbote

Versiche-
rungsschutz



> ein möglichst grosses Ausmass an For-
schungsmöglichkeiten.

ZIELKONFLIKTE. Der Gesundheitssektor
ist in allen industrialisierten Ländern einer
der am stärksten regulierten Sektoren. Die
Vielfalt an Regulierungsinstrumenten, ihre
Interaktionen untereinander und die hohe
Regulierungsdichte im Gesundheitswesen
erhöhen die Gefahr von Regulierungsfeh-
lern. 

Der Hauptzielkonflikt liegt dabei zwi-
schen statischer und dynamischer Effizi-
enz. Auf die Pharmabranche bezogen, kön-
nen sich die längerfristigen Anreize, Inno-
vationen zu entwickeln, reduzieren, wenn
ein stärkeres Gewicht auf Preisreduktionen
gelegt wird. Dies kann sowohl Auswirkun-
gen auf das gesamtwirtschaftliche Wachs-
tum als auch Nutzenverluste in der Bevöl-
kerung durch eine qualitativ schlechtere
Gesundheitsversorgung nach sich ziehen.
Zudem zeigt sich, dass bereits die vier ge-
sundheitspolitischen Ziele (qualitativ hoch-
wertige Versorgung, kostengünstige Ver-
sorgung, sichere Produkte und solidarische
Finanzierung) innerhalb der Gesundheits-
politik zu Zielkonflikten führen. 

Vor allem die beiden ersten Ziele kom-
men sich in die Quere, indem eine qualita-
tiv hochwertige Gesundheitsversorgung ty-
pischerweise mit höheren Gesundheitsaus-
gaben einhergeht. Je nach Gewichtung die-

ser gesundheitspolitischen Ziele sind auch
die Auswirkungen auf die Innovationsan-
reize oder die dynamische Effizienz ver-
schieden. So sorgen die Ziele einer qualita-
tiv hochwertigen Gesundheitsversorgung
und einer solidarischen Finanzierung eher
für stärkere Innovationsanreize der Phar-
maunternehmen, während das Ziel, die Ge-
sundheitskosten zu dämpfen, vornehmlich
in die andere Richtung wirkt.

SCHWEIZER REGULIERUNG IM INTER-
NATIONALEN VERGLEICH. Die Regulie-
rungen, die den Pharmamarkt betreffen,
sind international unterschiedlich ausge-
staltet. Sie sind historisch gewachsen und
immer auch im Zusammenhang mit den
sonstigen vorherrschenden Rahmenbedin-
gungen zu betrachten. Hierbei sind insbe-
sondere die Ziele der jeweiligen Gesund-
heitspolitik zu berücksichtigen. Die Über-
sicht (links) beschränkt sich auf einen Ver-
gleich industrialisierter Länder und soll
eine Auswahl tendenzieller Unterschiede
aufzeigen. Für die EU-Länder werden le-
diglich einige exemplarische Beispiele aus-
gewählt, welche die Unterschiede deutlich
machen sollen. 
> PATENTRECHT: Im Vergleich zum eu-

ropäischen Patentrecht, das Parallelim-
porte zwischen Mitgliedsländern zulässt,
ist das schweizerische umfassender aus-
gestaltet.

> PREISREGULIERUNGEN: Die Schwei-
zer Medikamentenpreise orientieren sich
zunehmend an denen europäischer Refe-
renzländer. Im internationalen Vergleich
sind die Schweizer Preise relativ schwach
reguliert. Lediglich die USA und Gross-
britannien sind noch liberaler orientiert.

> ZULASSUNGSREGULIERUNGEN: Im
internationalen Vergleich erhalten neue,
innovative Medikamente in der Schweiz
schnell eine Zulassung. In europäischen
Ländern mit einem kleinen Markt und re-
gulierten Preisen kommt es hingegen zu
Verzögerungen bei der Markteinführung.
Insgesamt werden in Japan am meisten
neue Präparate zugelassen.

> FORSCHUNGSVERBOTE: Die For-
schungsmöglichkeiten sind besser als in
vielen anderen europäischen Ländern.
Im Vergleich zu den USA bestehen aber
für gewisse Bereiche Beschränkungen.

> VERSICHERUNGSSCHUTZ: Der Versi-
cherungsschutz für Medikamente ist in
der Schweiz auf eine Positivliste be-
schränkt und im Vergleich zu den meis -
ten europäischen Ländern weniger um-
fassend. In den USA hingegen ist der Ver-
sicherungsschutz für die meisten Versi-
cherten weniger umfassend und die Kos -
tenbeteiligungen sind höher.

Stephan Vaterlaus ist Leiter, Harry Telser
und Karolin Becker sind Mitglieder des
Kernteams von Plaut Economics, Olten.
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Nina Ryser > Die Life-Sciences-Indus trie
im Raum metrobasel ist seit vielen Jah-
ren dank internationaler Spitzenklasse
die Wirtschaftslokomotive. Die aktuelle
Analyse von BAK Basel zeigt: Life Scien-
ces sind in metrobasel sehr gut posi-
tioniert.

In der metrobasel Vision 2020 hat sich
die Region vor einem Jahr das ehrgeizige
Ziel gesetzt, mit der Life-Sciences-Industrie
auch zukünftig international in der ersten
Liga mitzuspielen. Die aktuellen Analysen
von BAK Basel zeigen: Die Life Sciences
sind in metrobasel weiterhin weltweit
Spitze. 

ZWEITER PLATZ. Um im harten interna-
tionalen Konkurrenzvergleich erfolgreich
bestehen zu können, muss eine High-Tech-

Branche wie die Life Sciences produktiv
sein, also eine hohe Wertschöpfung pro ein-
gesetzter Arbeitskraft erzielen. Das unter-
stützt auch die Position im Wettbewerb um
Talente und um herausragende For-
schungsergebnisse. 

Die jüngsten BAK-Produktivitätsanaly-
sen ausgewählter Life-Sciences-Standorte
zeigen den Platz, den metrobasel in diesem
Konkurrenzvergleich einnimmt: Bezogen
auf das Niveau der Produktivität belegt me-
trobasel mit rund 219000 USD generierter
Wertschöpfung pro Erwerbstätigen im Jahr
2006 den zweiten Platz unter den Ver-
gleichsregionen. 

4,5 PROZENT WACHSTUM. Und wie
sieht es mit der jüngsten Entwicklung aus?
Die Arbeitsproduktivität in der Life-Scien-

ces-Industrie im Raum metrobasel ist in
den letzten sechs Jahren stark angestiegen.
Von 2000 bis 2006 konnte eine durch-
schnittliche jährliche Wachstumsrate von
4,5 Prozent erreicht werden. Von den acht
grossen Life-Sciences-Standorten (mit über
30000 Erwerbstätigen in Life Sciences), zu
denen metrobasel gezählt werden kann,
weisen vier weitere von 2000 bis 2006 eine
positive Entwicklung bei der Erwerbstäti-
genproduktivität auf. In New Jersey und
Southern California ist die Arbeits -
produktivität nur um durchschnittlich 0,4
Prozent pro Jahr angestiegen, so dass ne-
ben metrobasel nur zwei weitere Standorte
zur Spitzengruppe betreffend Produkti-
vitätswachstum unter den grossen Life-
Sciences-Regionen zählen. Es sind dies die
Standorte New York (+7,9% pro Jahr) und
Paris (+6,2%). 

Während New York aufgrund des
gleichzeitigen Wertschöpfungs- und Er-
werbstätigenwachstums als erfolgreiche
und aufbauende Life-Sciences-Region ein-
geschätzt werden kann, muss festgehalten
werden, dass die positive Produktivitäts-
entwicklung in Paris über den Abbau von
Erwerbstätigen zustande kommt. Metroba-
sel kann sich aufgrund einer positiven Ent-
wicklung sowohl bei der Wertschöpfung als
auch bei den Arbeitsplätzen zu den erfolg-
reichen Life-Sciences-Standorten zählen,
welche auch grössenmässig gewachsen
sind. Innerhalb Europas nimmt metrobasel
damit die Spitzenposition ein.

KONKURRENZ IM AUGE. In jüngster Zeit
konnte die Erfolgsgeschichte der Life-
Sciences-Industrie im Raum metrobasel
also fortgesetzt werden. Damit weiterhin
eine zielkonforme Entwicklung der Life-
Sciences-Industrie beobachtet werden
kann, gilt es am Ball zu bleiben, denn die
Konkurrenz ist nicht zu unterschätzen. Ge-
rade unter den kleineren Life-Sciences-
Standorten gibt es einige, wie zum Beispiel
die Region Bassin Lémanique, Öresund
oder München, welche in letzter Zeit ihre
Produktivität stark steigern konnten. Im
Vergleich mit den grossen Life-Sciences-
Standorten schneidet metrobasel bezüglich
Leistungsfähigkeit zurzeit sehr gut ab. Da-
mit das so bleibt, sind die Rahmenbedin-
gungen von grosser Bedeutung: Gerade
dort gibt es Bereiche, wie zum Beispiel uni-
versitäre Ausbildungsmöglichkeiten, in
welchen im Raum metrobasel Handlungs-
bedarf besteht, damit die Region weiterhin
mit den anderen grossen Life-Sciences-
Standorten mithalten kann.
Nina Ryser ist Branchenspezialistin für die
Life Sciences bei BAK Basel  Economics.

Der Life-Sciences-Standort metrobasel im Konkurrenzvergleich

In Life Sciences weiter Spitze
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Arbeitsproduktivität Life-Sciences-Standorte

Erwerbstätige in Tausend:

56 36 6 31 23 81 6 108 34 9 47 8 78 2 2 15

Was sind Life Sciences?
Unter den Begriff Life Sciences –  Lebens -
wissen schaften – fallen die  Forschung,
Entwicklung und Produktion in den Gebieten
Pharma (pharmazeutische Wirkstoffe,
Medikamente und medizinische Diagnostika),
Agro (Saatgut, Dünger und Pflanzenschutz-
mittel) und Medtech (medizinische  Apparate,
chirurgische Geräte und orthopädische
Erzeugnisse). BAK Basel Economics analy-
siert im Projekt  «Monitoring Life Sciences
Locations» im Auftrag der beiden Basler
Halbkantone sowie interpharma und weiteren
Partnern regelmässig die Performance sowie
Rahmenbedingungen und Standortfaktoren
der Life-Sciences-Industrie in einem internatio-
nalen Standortvergleich.
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fairbinden

Die Basler Kantonalbank engagiert sich
für einen attraktiven Wirtschaftsraum und
unterstützt die Projekte von metrobasel.



Peter Meier-Abt > In den Life Sciences
will sich die Universität Basel profilieren.
Mehrere interdisziplinäre Bereiche wer-
den besonders gefördert. Auch in der
Raumplanung hat sie sich Ziele gesetzt.

Die Universität Basel hat die Strategie zu
ihrer Entwicklung für 2007–2013 formuliert
(www.unibas.ch). Darin bekennt sie sich zur
Volluniversität und fokussiert ihre wissen-
schaftlichen Leistungen in Forschung und
Lehre in den zwei Profilierungsbereichen
«Kultur-» und «Lebenswissenschaften (Life
Sciences)». Sie erkennt in den beiden, von
der geschichtlichen Entwicklung und der in-
tellektuellen Positionierung der Universität
in Stadt und Region abgeleiteten Wissens-
gebieten das Potenzial, einen Wettbewerbs-
vorteil gegenüber anderen Bildungsinstitu-
tionen zu erzielen. 

VIER FÖRDERBEREICHE. Im Profilie-
rungsbereich Life Sciences baut die Univer-
sität auf den vorhandenen Stärken in den
naturwissenschaftlichen Grundlagenfor-
schungen (z.B. Mathematik, Physik, Che-
mie, molekulare und integrative Biologie)
auf. Gefördert werden sollen insbesondere
die interdiszipli nären Bereiche Nanowis -
senschaften, Sys tem biologie, Pharmawis -
senschaften und «Mo lekulare Grundlagen
der psychischen Gesundheit und menschli -
chen Entwicklung». 
>  In den bereits heute stark interdisziplinär

ausgerichteten Nanowissenschaften
sollen insbesondere die nanobiolo -
gischen und nanomedizinischen For-
schungsausrichtungen verstärkt und
mit Unterstützung des Kantons Aargau,
der Fachhochschule Nordwestschweiz

(FHNW) und dem Paul Scherrer Institut
(PSI) ein «Swiss Nano Institute» aufge-
baut werden. 

> Die Systembiologie untersucht biologi-
sche Systeme (Zellen, Organe, Organis-

men) auf ganzheitlicher
Ebene. Dazu ist sie auf eine
enge Vernetzung verschie -
dener Fachdisziplinen, von
der angewandten Mathema-
tik bis hin zur biomedizini-
schen Forschung, angewie-
sen. Die Universität Basel ist
Partner im Schweizer
Verbund für Systembiologie
(www. systemsX.ch). Das Bio -
zentrum intensiviert die Zu -
sammenarbeit mit dem Fried-
rich Miescher Institut (FMI)

und dem Departement of Biosystems and
Engineering (D-BSSE) der ETH Zürich. 

> Die Pharmawissenschaften sind eng
mit der Systembiologie und der Pharma-
industrie verbunden. Sie identifizieren
neue therapeutische Wirkstoffe und An-
griffspunkte (target identification) und
leisten einen wichtigen Beitrag zur siche-
ren und effizienten Anwendung von Arz-
neimitteln am Menschen. Die Forschungs-
synergien reichen von der molekularen
Grundlagenforschung bis hin zur patien-
tenorientierten Forschung (Clinical Trial
Center) am Universitätsspital. 

> Im Schwerpunkt «Molekulare Grund-
lagen der psychischen Gesundheit
und menschlichen Entwicklung» wer -
den die genetischen und erworbenen Fak-
toren bei der Entstehung und dem Verlauf
psychischer Erkrankungen untersucht.

Der Themenbereich vernetzt die verschie-
denen Fachdisziplinen wie Psychologie,
Molekulare Genetik, Neurologie und Psy-
chiatrie. 

SYNERGIEN UND KOOPERATIONEN. In allen
Forschungsschwerpunkten wird konse-
quent das Prinzip der «Translational Re -
search», das heisst die enge Vernetzung zwi-
schen molekularer, biologischer und biome-
dizinischer Grundlagenforschung und an -
ge wandter/klinischer Forschung, verfolgt.
Durch verstärkte Synergiebildungen mit Ins -
titutionen wie FMI, D-BSSE, dem Schweize-
rischen Tropeninstitut (STI) und der FHNW
wird das «Basel Network of Excellence in
Life Sciences» weiterentwickelt.

Durch Forschungskoordination mit be-
nachbarten Universitäten sollen an der Uni-
versität Basel unterdotierte Fachbereiche
gestützt werden. Eine intensive Zusammen-
arbeit, ein effizienter Wissens- und Techno-
logietransfer (WTT) und die Förderung von
Entrepreneurship tragen wesentlich zur
Wertschöpfungskette der regionalen Life-
Sciences-Industrie bei. Die für eine effizi-
ente Zusammenarbeit zwischen Universität
und Industrie notwendigen Infrastruktu-
ren, wie etwa Inkubator (für Life-Sciences-
Spin-offs) oder Konzepte für «Industry on
Campus», werden in der universitären
Raumplanung mitberücksichtigt. Sie sieht
eine Konzentration der naturwissenschaftli-
chen Grundlagenfächer und der Life Scien-
ces auf den Arealen Brückenkopf Volta und
Schällemätteli/Universitätsspital vor.
Prof. Dr. med. Peter J. Meier-Abt ist
Vizerektor Forschung und Nachwuchsför -
derung der Universität Basel.

Die Life-Sciences-Strategie der Universität Basel

Im Wettbewerb nach vorne
Life Sciences an der Universität Basel: Labor im Biozentrum. Foto Tanja Demarmels
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Walter Schneider >In der grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit Begon-
nenes fortsetzen, Potenziale bündeln,
Prioritäten setzen: Das ist das Pro-
gramm des neu gegründeten Trinatio-
nalen Eurodistricts (TEB).

Als am 26. Januar 2007 in Saint-Louis
der neue Eurodistrict aus der Taufe geho-
ben wurde, stand für seine rund 70 kanto-
nalen und kommunalen Träger aus Frank-
reich, Deutschland und der Schweiz fest:
Wir fangen nicht bei null an! Der Trinatio-
nale Eurodistrict Basel ist die Fortsetzung
einer langjährigen grenzüberschreitenden
Erfolgsgeschichte. Denn vieles wurde in
der Vergangenheit bereits auf den Weg ge-
bracht: Die Regio-S-Bahn, die Trinationale
Ingenieurausbildung oder Schritte in Rich-
tung einer gemeinsamen Raumplanung
(TAB) stehen beispielhaft für diesen Er-
folg, der nur mit erheblichen finanziellen
Mitteln, unter anderem aus dem Interreg-
Programm der EU, möglich war.

POTENZIALE ZUSAMMENFÜHREN. Da -
rauf bauen wir auf. Mit mehr Effizienz und
schlanken Strukturen soll ein Optimum er-

reicht werden: Der Schlüssel
zum Erfolg liegt in der Zu-
sammenführung der Stärken
und Potenziale der jeweiligen
nationalen Partner. Statt vie-
ler Gremien bündelt der Eu-
rodistrict diese Potenziale in
einer effizienten Organisa-
tion, gewährleistet dadurch
Transparenz, Identifikation
und letztlich Akzeptanz in der
Bevölkerung. Der neue «Dis -
trictsrat» aus gewählten Ver -
tretern der nationalen Par -

lamente und Räte schafft demokratische
Verankerung. 

Die Organisation folgt den Inhalten und
nicht umgekehrt. Der Eurodistrict öffnet sich
inhaltlich für alle Fragen, Herausforderun-
gen und Themen im Basler Dreiland. Doch
auch Rom ist nicht an einem Tag erbaut wor-
den. Deshalb ist Konzentration und Prioritä-
tensetzung das A und O, um die finanziellen
Ressourcen so zum Einsatz zu bringen, dass
der Bürger auch etwas davon spürt.

DREI TOP-THEMEN. Aus diesem Grund
hat der Eurodistrict vor allem drei Top-
Themen in den Fokus gerückt: Nahverkehr
(Regio-S-Bahn), Gesundheit und Raum -
ordnung/Städtebau. Im Bereich des Nah-
verkehrs steht die Weiterentwicklung der
Regio-S-Bahn – und hier vor allem der Aus-
bau der Tarif-Kooperationen ganz oben
auf der Agenda. Im Bereich der Gesundheit

spielen Themen wie die grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit der Krankenhäu-
ser, Telemedizin oder die Einführung einer
gemeinsamen Gesundheitskarte im Vor-
dergrund. Im Bereich der Raumordnung
wird gegenwärtig zwischen Eurodistrict
und Kanton Basel-Stadt die Durchfüh-
rung einer Internationalen Bauausstellung
(IBA) geprüft. 

Diese drei Themenbereiche schliessen
weitere keinesfalls aus. Ausbildung, Mobi-
lisierung qualifizierter Arbeitskräfte wie
auch die verkehrliche Infrastruktur sind
für die Zukunft des Wirtschaftsstandorts
Eurodistrict Basel von elementarer Bedeu-
tung im globalen Wettbewerb wie auch an-
gesichts der demografischen Entwicklung.

UNTERNEHMEN EINGELADEN. Aber
auch Konfliktthemen wird der Eurodistrict
aufgreifen: So zum Beispiel die gegenwär-
tige Diskussion zur Umsetzung des Freizü-
gigkeitsabkommens Schweiz–EU bei
Tätigwerden von Handwerksbetrieben im
jeweiligen Nachbarland. Deshalb sind
auch die Unternehmen und Betriebe ein-
geladen, sich in den Eurodistrict einzu-
bringen. Mit metrobasel wünschen sich die
Träger des Eurodistricts den direkten
Schulterschluss. 

So hat der Trinationale Eurodistrict Ba-
sel in seinem Gründungsjahr 2007 inzwi-
schen Fahrt aufgenommen. Grundlage die
Entwicklungskonzeption 2020 «Eine Zu-
kunft zu dritt – Un Avenir à Trois», die sich

gegenwärtig bei den Partnern in der An-
hörung befindet. 

SO FUNKTIONIERT DER TEB. Auch die
Organisation hat sich inzwischen konstitu-
iert: Neben Mitgliederversammlung und
Dis tricts rat – sozusagen dem Regionalpar-
lament – arbeitet ein trinationaler Vorstand
sowie eine Geschäftsstelle mit zurzeit drei
Mitarbeitern, unterstützt von einer «Fach-
lichen Koordinationsgruppe» aus Experten
der nationalen Verwaltungen. Sitz ist das
Maison TriRhena bei der Palmrainbrücke,
in der auch mit der Infobest Palmrain eine
erfahrene Dienstleistungseinrichtung für
Bürger und Wirtschaft mit dem Eurodistrict
kooperiert. 

PROJEKTE VORANBRINGEN. Das Bud-
get des Eurodistricts für 2008 steht. Jetzt
geht es darum, zügig grenzüberschrei-
tende Projekte auf den Weg zu bringen,
denn die EU hat mit Interreg IV bis 2013 er-
hebliche Mittel für das Programmgebiet
Oberrhein (67 Mio. Euro) bereitgestellt.
Gefragt sind also jetzt Projektträger, die
entsprechende Kofinanzierungen bereit-
stellen, um diese Mittel zu mobilisieren.
Entsprechende Planungen laufen im Euro-
district, und auch die Akteure von metro-
basel sind eingeladen, sich hier einzubrin-
gen.
Walter Schneider ist Landrat im Landkreis
Lörrach und Präsident des Trinationalen
Eurodistricts Basel (TEB). 

Der Trinationale Eurodistrict Basel (TEB)

Das sind die nächsten Schritte
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Kanton Basel-Stadt
Kanton Basel-Landschaft
Gemeinden vom Planungsverband 
Fricktal Regio (Kanton Aargau)
Gemeinden im Kanton Solothurn
Landkreis Lörrach
Gemeinden im Landkreis 
Waldshut-Tiengen   
Pays de Saint-Louis  

Trinationaler Eurodistrict Basel
Im Januar 2007 aus der Taufe gehoben, belegt
der Trinationale Eurodistrict Basel (TEB)
ein Gebiet, das sich mit der in
diesem Report als metroba-
sel bezeichneten Region
zu einem grossen Teil, aber
nicht vollständig deckt.

Walter
Schneider.
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Christoph Koellreuter > Zürich machts
vor: Ein sehr gut ausgebautes und funk-
tionierendes Verkehrsnetz ist für eine
metropolitane Region zentral, fehlt aber
in metrobasel. Aber auch sonst gibts
noch einiges zu tun.

Der Ausbau der Regio-S-Bahn gehört zu
den Handlungsfeldern von höchster Prio-
rität. Nur mit einem solchen System können
die Einwohnerinnen und Einwohner in kür-
zester Zeit das Zentrum und/oder Subzen-
tren erreichen, um dort zu arbeiten, zu woh-
nen, einzukaufen oder Kultur bzw. Freizeit-
angebote in Anspruch zu nehmen. Ein sol-
ches System schafft im Zentrum und an-
derswo die kritische Masse, die das Angebot
von unternehmens- und konsumnahen
Dienstleistungen in der nötigen Quantität,
Qualität und Diversität für Unternehmen at-
traktiv macht. Eine leistungsfähige Regio-S-
Bahn ist in diesem Sinne nicht nur ein Ver-
kehrs- und Umwelt-, sondern auch ein Wirt-
schafts- und Kulturprojekt und trägt somit
entscheidend zum Visionsziel der vibrieren-
den überschaubaren Metropole bei. 

DAS BEISPIEL ZÜRICH. Wenn Basel in einem
Bereich von Zürich lernen muss, so ist es die
Regio-S-Bahn. Der Metropolitanregion Zü -
rich ist es gelungen, den öffentlichen Ver-
kehr in den letzten 25 Jahren in beein-
druckender Art und Weise zu entwickeln.
Die entsprechende Steigerung der Leis -
tungsfähigkeit des öffentlichen Verkehrs in
metrobasel fiel im selben Zeitraum wesent-
lich bescheidener aus. Somit fällt der Ver-
gleich der Erreichbarkeit der Metropolitan-
regionen Basel und Zürich mit dem öffentli-
chen Verkehr im Jahr 2005 eindeutig zu-
gunsten Zürichs aus. Natürlich ist, das, was
jeweils erreicht werden kann (Bevölkerung
oder Wirtschaftskraft) im Regelfall in Zürich
grösser als im Falle Basels, aber die Diffe-
renzen in den Reisezeiten wie auch den Fre-
quenzen sind offensichtlich beträchtlich.
(siehe Grafiken links).

BASELBIET SCHLECHT ERREICHBAR. So
sind die Regionen Zürich-Stadt, Glattal/
Forchtal und Limmattal deutlich besser mit
dem ÖV und insbesondere der Regio-S-

Was im Hinblick auf den Horizont 2020 dringlich ist 

Ohne leistungsfähige S-Bahn
keine Metropolitanregion 
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Öffentlicher 
Verkehr 2005

Metropolitangebiet Zürich

Beschriftung

Name Region
Wert 1990–> Wert 2005

Erreichbarkeit Basel und Zürich im Vergleich
Wie ein Zentrum erreicht werden kann und wie gut die öffentlichen Verkehrsverbin-
dungen sind, ist entscheidend für das Funktionieren einer metropolitanen Region, wie
es Basel und Zürich sind. Hier wird diese Verbindungsstärke im Erreichbarkeitsindex
angegeben. (Schweiz 2005=100). Zudem wird aufgezeigt, wie sich dieser wichtige
Index zwischen 1990 und 2005 geändert, verbessert hat. metrobasel hinkt da weit
hinter Zürich her. hckl
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Bahn erschlossen als der ganze Kanton Ba-
sel-Stadt. Dasselbe gilt in den Regionen
Zimmerberg, Winterthur, Pfannenstiel,
Zürcher Oberland im Vergleich zum unte-
ren und oberen Baselbiet. Dabei fällt auf,
dass insbesondere das untere Baselbiet ge-

messen an seiner Stadtnähe vergleichs-
weise schlecht mit dem ÖV erreichbar ist. 

In der Vision metrobasel 2020 sind
klare Ziele formuliert: ein Ausbau des tri-
nationalen Regio-S-Bahn-Systems, das den
15-Minuten-Takt erlaubt. Dies wird viel

Geld kos ten und setzt das politische Zu-
sammenstehen der ganzen Region voraus.
Wie im Themenfeld Universität sind auch
hier bei der Finanzierung kreative Lösun-
gen (zum Beispiel Public Private Partner -
ships) gefragt. 

metrobasel report 2007

Fondation metrobasel als Plattform und Motor
Ein Jahr nach der Präsentation der Vision
metrobasel 2020 und nach den sechs me-
trobasel foren in Basel, Liestal, Laufen, Lör-
rach, Kaiseraugst (Fricktal) und Saint-
Louis im Zeitraum November 2006 bis zum
Oktober 2007 haben sich vier Vorhaben
herausgeschält, die zur Realisierung der
 Vision metrobasel 2020 prioritär vorange-
trieben werden müssen: 

> Ausbau der Universität Basel, um in
den Life-Sciences-Disziplinen von Rang
35 auf mindestens Rang 10 (Shanghai-
Index) vorzurücken.

> Ausbau der Verkehrsinfrastruktur
(insbesondere Regio-S-Bahn), u.a. mit
dem Flughafenanschluss, dem Wisen-
bergtunnel, dem Nordbogen und dem
Herzstück in der Stadt Basel mit dem
Ziel der Verkürzung der Reisezeiten und
der Realisierung des 15-Minuten-Tak-
tes.

> Weitere Entwicklung des Wohn-, Kul-
tur- und Freizeitangebots, damit
wir zur vibrierenden überschaubaren

Metropole – im Herzen Europas und
 offen für die Welt – werden.

> Halten der guten Life-Sciences-spezi -
fischen und allgemeinen Regulierun-
gen, damit die aktuelle Erfolgsge-
schichte der Life-Sciences-Branche in
metrobasel fortgeschrieben werden
kann.
Mit dem metrobasel programm von

BAK Basel Economics mit den Programm-
teilen metrobasel research, support, moni-
tor, report, outlook und foren sollen in er-
ster Linie die vier von der Vision metrobasel
2020 und den Foren als prioritär bezeich-
neten Vorhaben die dringend nötige ver-
stärkte Unterstützung erfahren.

Sobald genügend Unternehmen, Ver-
bände, Vereine, Gebietskörperschaften und
Private sich am metrobasel programm von
BAK Basel Economics beteiligen, soll das
metrobasel programm aus BAK heraus-
gelöst und in eine Stiftung (Fondation me-
trobasel) übergeführt werden.

Im Rahmen der künftigen Fondation
 metrobasel sollen bei Bedarf auch weitere

Anliegen der Vision metrobasel 2020 unter-
stützt werden, zum Beispiel im Ener gie-,
Umwelt-,  sozial politischen, aber auch bil-
dungspolitischen Bereich (ausserhalb der
Universität Basel). 

Die Fondation metrobasel soll für alle
massgeblichen Stakeholder und Engagier-
ten zur umfassenden Plattform werden,
die sich für eine dynamische Metropoli-
tanregion Basel einsetzen wollen. 

Im Bereich der Raumentwicklung und
des Verkehrs soll insbesondere die Zusam-
menarbeit mit dem trinationalen Euro-
district TEB und den nordwestschweize -
rischen Kantonen, in Fragen der Univer-
sität Basel, der Wirtschaftsförderung und
den Life Sciences spezifischen Regulie -
rungen die Zusammenarbeit mit den
 Wirtschaftsorganisationen, insbesondere
der Handelskammer beider Basel, aber
auch den Kantonen Basel-Stadt und Basel-
Landschaft sowie den weiteren Kantonen
der Nordwestschweiz, der Universität
 Basel und der Fachhochschule Nordwest-
schweiz im Vordergrund stehen. CK
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Wirtschaftsregion Basel
BaselArea berät und unterstützt Sie aktiv, wenn Sie 
mit Ihrem Unternehmen in der Region Basel tätig 
werden wollen. Als offizielle Ansprechstelle der 
Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft stehen 
wir Ihnen kostenlos zur Verfügung.

Getting the work/life 
balance right.

BaselArea  Wirtschaftsförderung
Basel-Stadt und Baselland

+41 61 295 50 00  www.baselarea.ch



Daniel Palestrina  > Gibt es einen Ort, an
dem unsere metropolitane Europa-
region, die Umsetzungen und Entwick-
lungen der Visionen, dargestellt und als
Gesamtprozess gezeigt und diskutiert
werden? metrobasel Expo & Forum ist
die vorgeschlagene Antwort.

Unsere trinationale Region steht am
Anfang einer Transformation zur interna-
tionalen metropolitanen Europaregion. Vi-
sionen und Innovationen werden ent-
wickelt und es werden interessante Im-
pulse gegeben (insbesondere zum Beispiel
mit der im November 2006 präsentierten
Vision metrobasel 2020). Noch werden
diese Prozesse den rund 900000 Bewohne-
rinnen und Bewohnern nicht kontinuier-
lich, anschaulich und attraktiv vermittelt.

PROJEKTE FÜR ÖFFENTLICHKEIT
GREIF BAR MACHEN. Ein metrobasel
Expo&Forum könnte diese Aufgabe ausge-
zeichnet erfüllen, den Entwicklungspro-
zess begleiten und die Themen Raument-
wicklung, Wirtschaftsförderung und Kultur
in neuer und interessanter Weise miteinan-
der verknüpfen. Ein Ort des Austauschs und
der Einsicht, wo Ideen, Modelle und Bilder
greifbar werden und mit der Öffentlichkeit
in den Diskurs treten. Ein Ort der einlädt,
sich am Diskurs zu beteiligen. metrobasel

Expo & Forum fördert so die Beteiligung an
Innovationen und stellt in einem viel-
schichtigen öffentlichen Skript dar, wo wir
sind und wie wir wohin gehen. 

Im Wettbewerb der Regionen wird un-
sere internationale Region in ihrer ganzen
hohen Lebens- und Standortqualität ge-
zeigt. metrobasel Expo & Forum macht
Stadt- und Regionalentwicklung zu einem
Gesprächsthema, für das man sich interes-
siert und an dem man sich beteiligen will.
Es wird zu einem Schlüsselelement der
Kommunikation in unserer Region.

STANDORTPRÄSENTATION. Die Expo
präsentiert die Entwicklung der Gegenwart
und Zukunft für die Öffentlichkeit, für In-
vestoren und Firmen, die an einem neuen
Standort interessiert sind, für Politikerin-
nen und Politiker und die Fachwelt. Hier
wird gezeigt, wie sich Projekte entwickeln
und Fortschritte gemacht werden. 

DISKURS, OFFEN FÜR IDEEN. Das Fo-
rum begleitet die Themen der Entwicklung
und Transformation mit aktuellen Diskur-
sen und Impulsen. Auch junge Leute sollen
mit Initiativen zur metropolitanen Ent-
wicklung beitragen können. Junge Ideen
neuer Qualitäten werden beim Aufkeimen
gezeigt, diskutiert und gefördert.

Als attraktiver Standort einer solch pul-
sierenden und stimulierenden Institution
würde sich zum Beispiel die künftige City
Lounge im Messezentrum Basel anbieten.
Die Messe ist regional gut erschlossen und
wird von internationalen Besuchern aus
der ganzen Welt regelmässig besucht. Auch
die Markthalle Basel wäre eine attraktive
Option, sie ist lokal und regional sehr gut
erschlossen.

LOHNENDE INVESTITION. Die Investi-
tion für metrobasel Expo & Forum wird sich
vielfach bezahlt machen. Diese Investition
bringt materiellen und immateriellen Nut-
zen. Sie wird zudem mehrfach genutzt. In
Satelliten in unserer Region, in Dörfern und
Städten oder für internationale Präsenta-
tionen – zum Beispiel für metrobasel in
Shanghai 2010 «High Quality of Life».

Noch fehlt dieser energievolle Ort. Dass
er notwendig ist, das finden viele. Rolf
Soiron, Verwaltungsratspräsident von Hol-
cim, Lonza und Nobel Biocare, brachte es
nach einer Präsentation auf den Punkt:
«Warum gibt es das nicht schon längst? Das
ist doch ein Must!»

Vorschlag zu einem metrobasel Expo & Forum

Die metropolitane
Entwicklung
sichtbar machen

Wunschort für «metrobasel Expo & Forum»    
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Hier wird Stadt- und Regionalentwick-
lung zu einem Thema. Foto openjointcompan
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DYNAMISCHER PROZESS. In den The-
menfeldern der Raumentwicklung dürf te
die vorgeschlagene Fondation metrobasel
die ideale Trägerschaft für  metrobasel Expo
& Forum sein, sie wird intensiv mit dem
TEB bzw. BS/BL zusammenarbeiten.

Die Koordination der Aktivitäten aller
beteiligten Akteure, metrobasel-Pro-
gramm, Fondation metrobasel mit Part-

nern, Verbänden, Vereinen aus TEB, BS, BL
etc. ist aktuell in einem dynamischen fort-
laufenden Prozess des Zusammenschlus-
ses aller Kräfte zu einer gemeinsam ausge-
richteten Aktivität.

Sie sind herzlich eingeladen, das me-
trobasel-Programm beziehungsweise die
vorgeschlagene Fondation metrobasel und
die bereits angelaufene Planung und Pro-

jektierung von metrobasel Expo & Forum,
Startausstellung 2008/9 im Lichthof des
Baudepartementes Basel, zu unterstützen
(siehe Kontakt).

Daniel Palestrina ist Begründer der
Openjointcompany für Urbane Entwicklung;
Kommunikation; Museumsplanung für
Kultur- und Naturwissenschaften;
Projektentwicklung und Architektur.

  wäre die City Lounge Messe Basel 2012. © Herzog & de Meuron

Mehr über 
das Projekt

Eine Projektbroschüre «metrobasel 
Expo & Forum» orientiert über Zielset-
zung, Chronologie, Zeitplan und Organi-
sation. 60 Seiten, vierfarbig gedruckt,
broschiert, mit zahlreichen Abbildungen.
(inkl. Versand 20.–) PC 40-639211-2

Kontakt
metrobasel Expo & Forum 
Postfach 427 
4010 Basel
+41 79 441 30 79

mail@openjointcompany.com
www.openjointcompany.com 
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Partner des metrobasel-Programms von BAK
Basel Economics mit den Programmteilen
metrobasel re  search, support, monitor, re-
port, outlook und foren sind Unternehmen,
Verbände, Vereine, Gebietskörperschaften
und Private. Sie wollen damit zur Stärkung
der trinationalen Metropolitanregion Basel
beitragen.

Gebietskörperschaften und Regionen:  
Fricktal mit den Gemeinden Kaiseraugst,
Möhlin, Rheinfelden und Stein; Kanton Basel-
Stadt; Kanton Basel-Landschaft und die Ge-
meinden Aesch, Arlesheim, Biel-Benken, Pfef-
fingen, Reinach; Kanton Jura; Kanton Solo-
thurn; Landkreis Lörrach mit den Städten
Lörrach und Weil a. R.; Ville et Pays de Saint-
Louis

Verbände und Vereine:
Angestellte Schweiz (Nordwestschweiz); Fo-
rum Fricktal; Forum Regio Plus (Verein zur
Förderung des Schwarzbubenlandes); Gewer-
beverband Basel-Stadt; Handelskammer bei-
der Basel; Interpharma; metrobasel Initiative;
Promotion Laufental; Regio Basiliensis; TEB
Trinationaler Eurodistrict Basel/ETB Euro-
district trinational de Bâle; Unia Nordwest-

schweiz; Wirtschaftsförderung Basel-Stadt &
Baselland/Basel Area1; Wirtschaftskammer
Baselland1

Unternehmen: 
ABN Amro Bank (Schweiz)1; Advocacy – Kom-
munikation und Beratung; AHA Marketing
Kommunikation; Bank Sarasin; Baselland-
schaftliche Kantonalbank; Basler Kantonal-
bank; Basler Zeitung; Capgemini Schweiz1;
Datalynx AG1; Deloitte AG1; EBM Elektra Birs-
eck; Ernst & Young; EuroAirport Basel-Mul-
house-Freiburg; F. Hoffmann-La Roche AG;
Genossenschaft Migros Basel; Grand Casino
Basel; GSI Bau- und Wirtschaftsingenieure
AG1; Hecht & Meili Treuhand1; Helvetia Versi-
cherungen1; Herzog und de Meuron, Archi-
tekten/ETH Studio; Hiag AG1; IWB Industri-
elle Werke Basel; Konso AG; La Roche & Co
Banquiers;  Manor AG1;  MCH Messe

Schweiz;  Mercuri Urval Basel1;  Merian Iselin
Spital1;  Nationale Suisse1;  Novartis Interna-
tional AG;  openjointcompany;  Plaut Econo-
mics;  PricewaterhouseCoopers;  Rapp
Gruppe1;  ThomannFischer;  VischerVettiger;
Zwimpfer Partner Architekten1

Mit dem metrobasel programm soll mindes -
tens einmal pro Jahr den Entscheidungs -
trägern in Politik, Wirtschaft und Zivilgesell-
schaft sowie letztlich allen Bürgerinnen und
Bürgern der trinationalen Metropolitanregion
Basel vor Augen geführt werden, ob sich die
Wettbewerbsfähigkeit der Region im
Vergleich zu Konkurrenzregionen und die
Differenz zu den in der Vision «metrobasel
2020» formulierten Zielsetzungen verbes-
sert, gleich geblieben oder gar verschlechtert
hat. Mit dem metrobasel programm sollen
die Angesprochenen sensibilisiert und mobili-
siert werden, die nötigen Beiträge zu leisten,
damit aus der fragmentierten trinationalen
Region Basel eine dynamische Metropolitan-
region wird.
Sobald genügend Unternehmen, Verbände,
Vereine, Gebietskörperschaften und Private
sich am metro basel programm von BAK
Basel Economics beteiligen, soll das metro -
basel programm aus BAK herausgelöst und
in eine Stiftung (fondation metrobasel) über-
geführt werden.

1 Teilnehmer am Programmteil
«metrobasel monitor»

So entwickelte sich der BKB-metrobasel Basket
23 Prozent Performance weist mit Stichtag
15. Oktober 2007 der letztes Jahr lancierte
BKB-metrobasel Basket aus.
Im Rahmen des letztjährigen metrobasel bkb
forums hat die Basler Kantonalbank den
Tracker (Aktienkorb) «BKB-metrobasel
Basket» lanciert. Dieser bildet die Kursent-
wicklung von 16 Unternehmen ab, welche in
der Wirtschaftsregion Basel angesiedelt
sind. Mit einem Anteil von 40% trägt er der
Bedeutung der hier ansässigen und erfolg -
reichen Unternehmen des Medizinal- und
Biotechnologiesektors Rechnung. Des Weite-
ren prägen Unternehmen aus dem Bank-,
Versicherungs- und Transportwesen die
übrige Zusammensetzung des Basket. Be-
wusst blieben die grossen lokalen Pharma-
schwergewichte und Chemiewerte im Basket
unberücksichtigt. 
Dieser Branchenmix, verbunden mit dem Fo-
kus auf mittelgrosse Gesellschaften, eröffnet
interessante Perspektiven hinsichtlich des Er-
tragspotenzials. Rückblickend wurden die Be-
dürfnisse der Anlegerinnen und Anleger gut
getroffen. So lag das Emissionsvolumen deut-
lich über den Erwartungen. Auch in Bezug auf
die Rendite hat sich das Produkt ausgezeich-
net bewährt. Per Stichtag 15. Oktober 2007
weist der Tracker eine Performance von rund
23% seit Emission aus. Damit liegt er rund

12% über der Rendite des SPI. Aufgrund der
guten Positionierung sowie soliden Fundamen-
taldaten der im Produkt enthaltenen Unterneh-
men dürfte auch in Zukunft mit einer positiven
Entwicklung des BKB-metrobasel Basket zu
rechnen sein. 
Ausgezeichnet entwickelt haben sich seit der
Lancierung die Aktien der Messe Schweiz AG
mit einer Performance von 115% sowie Acte-
lion Ltd., die ein Plus von 69% aufweisen. Der
Kursverlauf war lediglich bei 4 der 16 Titel ne-
gativ, Speedel wies mit –22% mit Abstand die
schlechteste Performance aus. Der BKB-me-
trobasel läuft noch bis am 28.11.2008.
Als Alternative zum eigenständigen Aufbau ei-
nes diversifizierten Engagements in Aktien der
Wirtschaftsregion Basel bietet der BKB-me-
trobasel Basket Anlegerinnen und Anlegern
schon mit minimalem Kapitaleinsatz eine einfa-
che, transparente und kostengünstige Lö-

sung. Um Anlegern weitere Investitionsmög-
lichkeiten zu bieten, wird die Basler Kantonal-
bank in Kürze zusätzliche strukturierte Pro-
dukte – ebenfalls mit Fokus metrobasel – lan-
cieren.
Die Basler Kantonalbank verfügt als Emittentin
von strukturierten Produkten über das ausge-
zeichnete Rating AA+ von Standard & Poor’s.
Die aktuelle Produktpalette sowie die aktuellen
News zu diesen Finanzinstrumenten finden Sie
im Internet unter www.bkb.ch/bkb-derivate. 
Mit diesen Informationen ist weder eine Anla-
geempfehlung für das Produkt BKB-metrobasel
Basket noch für die darin aufgenommenen Ba-
siswerte verbunden. Die Angaben haben aus-
schliesslich informativen Charakter. Für kon-
krete Empfehlungen stehen Ihnen Ihre Anlage-
beraterin oder Ihr Anlageberater des Private
Banking der Basler Kantonalbank unter Telefon
061 266 33 33 gerne zur Verfügung. mb
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Performance BKB-metrobasel Basket
in Schweizer Franken

Forschen am Leben: Im Bio  -
zentrum auf die Spitze gebracht.
Foto Tanja Demarmels

Partner des  
metrobasel-Programms



marketing live.

Art|Basel, Art|Basel|Miami Beach, BASELWORLD, Basler Weinmesse, Berufsmesse Zürich, BuchBasel, focus.technology forum,
GiardinaZÜRICH, go, Herbstwarenmesse, Hilsa, Holz, Igeho, ILMAC, ineltec, Mefa, muba, PACK&MOVE, powertage, Swissbau,
SWISS-MOTO, Swisstech, Weiterbildung Basel, WORLDDIDAC Basel, Züspa www.messe.ch
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Mit einem Sparkonto lernt man von klein auf, Geld selbst zu verwalten und auf ein Ziel hin zu sparen. Der erste

Schritt dazu ist ein Sparkässeli – heute wie vor 130 Jahren. www.blkb.ch
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